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Der Geistesbegriff
Wie der griechische Terminus «Logos», wie auch

der englische «mind» ist auch das deutsche Wort
«Geist» ein Sammelbegriff von umfassendstem Aus-
masse. Dabei muss sofort bemerkt werden, dass die
drei genannten Begriffe keineswegs drei konzentri-
sehe Bedeutungskreise darstellen, wenngleich sie sich
weitgehendst decken. Vielmehr ist vom philologischen
Standpunkt aus zu sagen, dass der den Gegenstand
dieser Erörterungen bildende Begriff des «Geistes» im
abstrakt-spirituellen Sinne mit «logos», im konkret-
spirituellen Sinne mit «menos», im naturalistischen
Sinne jedoch mit «anemos» wiederzugeben wäre. Die-
sem «anemos» (deutsch: der Sinn) entspricht im La-
teinischen im mehr abstrakten Sinne «animus» und
in mehr konkreter Bedeutung «anima» (die Seele).
Der griechische «menos» jedoch hat im Sanskrit im
«manas»-Begriff sein ethymologisches und bedeu-
tungsmässiges Gegenstück, während dem abstrak-
ten, generellen «logos» der Sanskritausdruck
«puruscha» entspricht, wenngleich er vielleicht
etwas konkreter umrissen ist. Vergleichen wir
den deutschen Geistesbegriff mit den bedeutungs-
gleichen Begriffen der modernen Sprachen, so ist zu
unterstreichen, dass die meisten anderen Sprachen
verschiedene Ausdrücke für den Geist im konkret-
subjektiven-figürlichen Sinne einerseits und den Geist
im abstrakt-objektiven-spiritualistischen Sinne ander-
seits aufweisen. Der Geist im Sinne eines vorstellbaren,
dem Zwischenreich oder der Ueberwelt angehörenden
Wesens heisst im Englischen «ghost», im Französischen
«revenant», im Italienischen «fantasma» usw.

Im spiritualistisch-animistischen Sinne jedoch muss
einerseits wiederum englisch zwischen «spirit» und
«mind» (bezw. «mentality») und französisch zwischen
einerseits «esprit» und andererseits «mentalité» unter-
schieden werden. Mit dieser gewiss äusserst groben,
stichwortartigen Parallelisierung unseres Geistesbegrif-
fes zu den fremdländischen Entsprechungen müssen
wir uns hier begnügen. In der Folge wollen wir das
Problem der Erfassung des «Geistesterminus» sowie
des mit ihm bezeichneten Phänomens von einem all-
gemeinen Blickwinkel her beschauen.

Da ist einmal wie bereits erwähnt jene Unterschei-
dung zwischen dem «Geist» im konkret, geradezu
figürlich vorstellbaren Sinne zu machen, zwischen
jenen der Märchen- und Fabelwelt angehörenden
Phantasiegestalten von mehr oder weniger bildhafter
Ausprägung, zwischen den Rollenträgern der Grusel-
geschichten eines Oscar Wilde, der Lustspiele Shake-
speares und der Novellen eines E. T. A. Hoffmann,
zwischen jenen ausgesprochen romantischen Geschöp-
fen, die sich nur in zerfallenen Schlössern, Gemäuern
und Gehöften oder in schaurigen Hainen und an un-
heimlichen Gewässern zeigen und wohl fühlen, sowie
dem «Geist» im abstrakten Sinn, im Sinne eines der

Sphäre des Intellektes angehörenden Seins, im Sinne
eines Seins, das bei konkreterer Erfassung in das Reich
der Gefühle hineinragt, ohne jedoch irgendwelche
sinnlich erkennbare Form anzunehmen. Hart an jenen
bereits entwickelten konkreten Geistesbegriff einer
der transzendenten Welt angehörenden Wesenheit
grenzt der pannaturalistische Geistesbegriff, vor allem
wenn er als Allegorie in personifizierter Gestalt auf
den Plan tritt. Es ist «der Allgeist der Natur», der
«ordnende Geist». Im religiösen und theologischen Be-
reich wird er zum Gottesbegriff des «Heiligen Geistes
über den Gewässern» oder der abstraktere «heilige
Geist».

Es ist dies aber auch sein Gegenstück und Wider-
part, «der Geist, der stets verneint», als abstraktes
Prinzip oder in allegorisierter, dämonifizierter Ge-
stalt als Teufel. Es ist dies aber auch, noch allgemei-
ner, das schicksalhaft Wirkende schlechthin, sodann
der «Geist der Geschichte» oder jener Geist, der den
Liegenstand der Geisteswissenschaft bildet, der Geistes-
Wissenschaften im Sinne von Kulturwissenschaften, wo-
bei es das Verdienst Rickerts ist, in seiner Schrift «Na-
tur- und Kulturwissenschaften» darauf hingewiesen zu
haben, dass dieser Begriff, ein «geistigesErbe»Schopen-
hauers, in viel zu enger Bedeutung verwendet wird und
besser als Oberbegriff der beiden Wissenschaftszweige
gebraucht würde. Ja, «das geistige Erbe»! Hier haben
wir es bereits mit einem konkreter ausgeprägten Aus-
druck unseres Begriffes zu tun. Es ist dies das einigende
«geistige» Band, das die Gemeinschaft der Toten in
gleichsam vertikaler und die der Lebenden in horizon-
taler Richtung verbindet. Es ist dies die Ueberliefe-
rung, die Sitte und Konvention auf der einen Seite,
sowie das was ganz allgemein als Einstellung zur Welt
und zu den Mitmenschen bezeichnet werden kann:
Der Volksgeist im generellen — oder der «Geist von
Pearl Harbour», von «Versailles» usw. auf der an-
deren. Das ist der «Geist, der weht, wohin er will»,
der sich wirklich nicht «fassen» lässt und der unver-
sehens seine Richtung ändert. So wird demi in diesem
Sinne vom «Gemeinschaftsgeist», vom «Geist der Zwie-
tracht» oder vom «Geist der Entsagung und der Er-
gebenheit» gesprochen. So spricht man vom «Geist
der Verzweiflung, der Zerstörung und des Aufbaues»,
oder dem «Geist der Verblendung» und der «Erkennt-
nis». Es ist das, was man mit dem Fremdwort «Men-
talität» wiederzugeben pflegt, wobei jedoch das Ab-
strakt-intellektuelle sehr leicht ins Subjektiv-gefühls-
mässige umschlägt. Nicht generell auf die gesamte
Menschheit bezogen, wird der Geist als das ordnende
Prinzip zum «Geist, der sich den Körper baut», von
dem es dann heisst, dass umgekehrt wiederum in einem
gesunden Körper ein gesunder Geist wohne mens sana
in corpore sano). So ist denn der Geist der Former des

Lebens, ja geradezu der Inbegriff des Lebens selbst. Der
Geist ist es, der dem Leben Ausdruck verleiht, der das
einzelne Individuum zu einer Persönlichkeit, zu einem
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Charakter werden lässt, weshalb man dann in diesem
Sinne von einem Manne von starkem Geiste reden kann.
Und wenn anlässlich des Marburger Gespräches Luther
Zwingli vorhält, «Ihr Schweizer habt einen anderen
Geist», so ist dies Wort wohl nicht nur generell, sondern
ziemlich konkret als Ausdruck der persönlichen Distan-
zierung und Charaktereigenart gedacht. Wenn dieser
persönliche Geistesbegriff dann wieder ins Naturalisti-
sehe umschlägt, dann kann in diesem Sinne von «Gei-
stesschwäche», von «Geisteskrankheit» usw. geredet
werden. Dann kann man seinen «Geist aufgeben» an-
statt «seine Seele auszuhauchen», wobei die Begriffe
«Geist» und «Seele» an Stelle des Begriffes «Leben»
stehen. Wenn jedoch von den «geistigen Bedürfnissen»
die Rede ist oder von einem «vergeistigten Ausdruck»,
dann ist der Geistesbegriff kein Synonym für den Le-
bensbegriff, sondern er steht im Gegensatz zum Aus-
druck des Körpers. Mitunter ist es allerdings schwer,
die verschiedenen Geistesbegriffe bedeutungsmässig
scharf zu trennen. Sind sie doch oftmals fluktuierend
und ein Spielball des Schlagworte prägenden «Zeit-
geistes». So verschwimmen denn oftmals die Grenzen
und eine Vorstellung geht in die andere über. Und
manch geistvolles Wort, manches Wortspiel hat seinen
Grund in der Vieldeutigkeit des Geistesbegriffes!
Wer wollte da genau zu erklären wissen, ob, wenn
man von «allen guten Geistern» verlassen ist, jene
«herumgeisternden» Wesen oder pluralistische Ausge-
staltung des Geistesbegriffes im Sinne des Verstandes
gemeint ist? Denn, wer sich für solche Klügeleien
«begeistert», der könnte gar leicht Gefahr laufen, dass

es heisst, «die Geister die ich rief, werd' ich mm nicht
los»

Abschliessend kann gesagt werden, dass im Gegen-
satz zum viel konkreteren Begriff des «Sinnes» der
Geistesbegriff sehr gerne von einem mystischen
Schleier umhüllt ist, der seine Umrisslinien verbirgt.
Und im Gegensatz zu dem bis zur Farblosigkeit oft-
mais abgeblassten Begriff des englischen «mind» haf-
tet dem Begriff stets das Moment der Erhabenheit
an. ff. Appenzeller.

*

Red. Anmerkung: Zur Ergänzung der obigen mehr philologi-
sehen Untersuchung des Begriffs Geist folgen noch einige philo-
sophische Ausdeutungen aus der tiefgründigen philosophischen
Anthropologie «Der Mensch» von Paul Häberlin (Schweizer-
spiegelverlag), worin u. a. festgestellt wird, «dass nur die
menschliche Seele, als selbsterfahrende in der Inkarnation (Leib-
dasein), den Begri// des Geists besitzt und von Geist überhaupt
„etwas weiss"».

«Geist ist die mit subjektivem Widerstreben gelebte, aber
auch erfahrene Eingeordnetheit des Menschen (vertreten durch
seine Seele) in die Einheit des Seins und den Sinn des Ge-

schehens.»

«77ieor<?(isc/ier Geist ist Seins-Eerstcmdn is und darum ur-
sprüngZiches R issen um B a/ir/ieit.» «Geist ist Eerständnis des

Sinnes. Der aahre Sinn des Geschehens, der Sinn der .dus-

einandersetzung der Individuen, ist die ständige „Erneuerung"
("Präsentation,) der Einheit in einer Gesta/t /unktioneZZer Fer-

iiunden/teif. Indem die Seele geistig die Begegnung mit dem

.Indern als „Synthesis" begreift, versteht sie diesen tvahren

Sinn. Kra/t theoretischen Geistes „erZeht" sie das Geschehen

als ständige S)7itftesis, als Einheit in der Betvegung.
Sie versteht damit die toahre Bedeutung des Geschehens.»

A^ac/tirag^ zur IFei/tnac/tfsnummer 46

Scherenschnitt

SamichZaus
Samichlaus im lange Eracfc,

GäZZ, du nimmscht mi nüd in Sack?

Bring mer Zieher tvider Ausse,

D Eitze Zas nu aZZ verusse,

D Mueter mues e Zcäni Ztaa,

R eischt, si häd die /äämdrig na,
R iZZ da nüme TierZi pZaage

t/nd in Tisch rand ine saage,

ZVüme Zucker go stibitze
End a d ffuustvänd ane chritzZe

ffinderiiggsZi ffunng go schZäcfce,

's Gioand rerzeeren und rerdrücke,

iYüme zangge mit de Chinde
Und d SchuebändeZ aZZ Taag binde,
ZVüme gaageZe bim Aesse

t/nd bim Boschte s halb vergösse,

Bis so guet und tanfce sääge,

iVüd nu nää, anständig /rööge,
AZZ die turne, tvüeschte Sache:

ChoZdere und d Lüt uusZache,

IFiZi undertcääge Zaa —
GäZZ, i mues nüd mit der gaa?

Ruedolf Hägni.

Klebarbeit
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Samichïaiis
De Samicftfaiis ioJt d PäcfcZi uu/,
De Sack isc/it puurzet vo/e.
«Soo», seid er zu sym cbfyne Cfenäc/it,

«Gang iez go sEseZi boZe/»

,4m ZEaZdrand Staad de ScbZitte scfto,
De Samic/i/aws s£yg£ y,
Dann, goads em Dor/ zue — gZing, gZing, gZing.' —
Das teiird en JufeeZ sy/

De Samic/iZaws /reut si uie /ätz,
Er Zacfiet i syu ßaart,
Das iscbt em s ZieZtscbt tom ganze Jahr,
Zun Cfcinde daa die f aZirt.

Freud TriucÄe möc/it er al/ne ja,
Das tunfct en s scböönscbt, u>os gid,
C/ncZ teänns feä so böös ßuebe gääb,
iVäbm er Zcä Fitze mit.

Ruedolf Hägni.

z4dt;cmt-Liec7i£/i
Mer zünded biit s eerscZit LiecbfZi aa —
Fier B ucbe na, iscbt dZFienacZit daa/

Drum mues ä s StübZi Zteiter sy.
Es iscbt com ZFienacbtsstärn en Scby.

's u)ienäcbteZet e/ang zäntume,
's CbriscbtcbindZi icinfet im Traum: 7 cbume/

7m Gang gscbmöcbt me scbo s Tanecbrys,
t/nd mängsmaaZ /Züscbterets ganz Zys.

En JfngeZ, meint me, gong durs Huus,
Es iscbt so /yrZi s Door/ duruus. Ruedolf Hägni.

Gibädi a der ïFienac/it
R ie du, CbriscbtcbindZi, möcbti toäärde:
Es SunescbyndZi u/ der yiärde,
Freud macben aZe, grooss und cbZy,

Käs ZuängerZi und RäbeZi sy.

CbriscbtcbindZi, gäZZ, du bäscbes gböört,
7>u cbunscbt u/ d därde, das mers Zebrt?

Ruedolf Hägni.

ïFie/i7iec/i£ssprûc/iii
Liebs Cbristcbind, Ziebs Cbristcbind im siZbrige Haar,
GäZZ bringst mer es Bäbi u/ d (F iebnacbt, das Jabr;
Docb eis, tco cZta scbZa/e, tco Zacbet und schreit
End tco siner Lebtig de Cbop/ nüd cerbeit.

Frieda Hager.

Humor in der Mathematikstunde
(Fortsetzung)

//u/gabe AV. 16. Was geben zwei gute Freunde, ein
Polizist, ein Rasiermesser, zwei Kommunisten, ein
Zahnarzt und ein Rohköstler?

v4u/gaZ>e iVr. i7. Drei Missionare begleiten 3 Men-
schenfresser. Unterwegs kommen sie an einen Fluss,
den sie überqueren müssen. Es steht ihnen aber nur
ein Boot zur Verfügung, das höchstens zwei Personen
fasst. Nun muss der Transport so erfolgen, dass sich
nie mehr Schwarze auf derselben Seite des Flusses
befinden als Missionare, da sie sonst die Missionare
auffressen. Wie wird das Transportproblem gelöst?

Lösung Nr. 73.

A

.r>L
B

Lösung Nr. 74. Man faltet das Papier zuerst längs
des Durchmessers AB, öffnet es wieder und faltet es

sodann längs des Durchmessers CD. Darauf presst man
das gefaltete Papier so zusammen, dass C und D zu-
sammenfallen. Die Punkte A, D und B liegen dann
in einer Geraden, und der Schlitz erhält die Länge
AD -j- DB 2r 2 1,414 • d. Der Durchmesser des
Frankenstücks beträgt 23 mm, derjenige des Fünf-
frankenstücks 31 mm. Die Länge des Schlitzes ist aber
23 • 1,414 32,5 mm. Dabei ist die Dicke des Fünf-
frankenstücks nicht berücksichtigt. Ein Versuch zeigt,
dass das Geldstück mühelos durch den Schlitz geht.

Lösung Nr. 75. Wenn man genau zeichnet, so sieht
man, dass im Rechteck längs der Diagonale eine Lücke
offen bleibt in der Form eines langgestreckten Par-
allelogramms, dessen Fläche 1 Häuschen beträgt.

(Fortsetzung folgt.)

Eine neue Schulschrift
Ueber die Bestrebungen der Schriftreform der

letzten Jahre wurde allenthalben viel gesprochen und
geschrieben. Nach der seinerzeit stark propagierten
Hulliger - Schrift wurde die etwas geänderte söge-
nannte Schweizer Schulschrift in einigen Kantonen
eingeführt, doch der Schriftwirrwarr blieb bestehen.
Es kann jedenfalls nicht ein Vorteil der heranwach-
senden Jugend sein, wenn in der Schweiz gleich meh-
rere Schriften in den Schulen gelehrt werden. Eine
fortgesetzte Kritik namentlich aus der Praxis liess die
Unzufriedenheit mit den Ergebnissen der Schriftreform
deutlich erkennen, Das veranlasste den Generalsekre-
tär des Schweizerischen Kaufmännischen Vereins, Na-
tionalrat PL. Sc/imid-Ruedm, in einem Artikel «Der
Weg zurück in der Schriftfrage» im September 1943

zum Schriftproblem Stellung zu nehmen. Das Zentral-
Sekretariat des SKV lud auf den 26. August 1944 zahl-
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reiche Schriftfachleute aus Schule und Praxis nach
Zürich zu einer Aussprache ein, an der Lehrer lEo/ter
Greater, Kreuzliirgen, die Notwendigkeit einer ge-
meinsamen Lösung des Schriftproblems eingehend be-
gründete. Nach einer regen Diskussion, die den Willen
zur unerlässlichen Zusammenarbeit erkenneil liess,
wurde- beschlossen, die Erziehungsdirektionen und
kaufmännischen Berufsorganisationen einzuladen, ihre
Vertreter zu einer interkantonalen Schriftkonferenz
abzuordnen.

An der zweiten Konferenz vom 10. Februar 1945

waren 14 Erziehungsdirektionen, der Schweizerische
Kaufmännische Verein, die Vereinigung des Schwei-
zerischen Import- und Grosshandels, der Allgemeine
Schweizerische Stenographenverein, die Werkgemein-
schaft für Schrifterneuerung in der Schweiz, das In-
stitut für angewandte Psychologie in Zürich und das
Pestalozzianum vertreten, sowie verschiedene führende
Schriftreformer und Persönlichkeiten aus dem Handel

den Schreibunterricht auf der Unterstufe, Anton Am-
rein, Greppen, über die grundlegende Bewegungsschu-
lung auf der Mittelstufe, Gott/ried Hirshrurareer, Hasle-
Rüegsau, über die anzustrebende Geläufigkeit auf der
Oberstufe, JUa/fer Greater, Kreuzlingen, über die
Grundlagen der persönlichen Schrift und die Ausbau-
mögliclikeiten in der Stenographie, und Eugen Kuhn,
Zofingen, über die Gestaltungsgrundlagen und die
Methode.

Das neugeschaffene Ricfef/ormen - AZpiiafeef ent-
spricht einer vereinfachten Antiqua und ersetzt die
immer bemängelten Eckwenden durch Rundungen.
Wie verschiedene eingeholte Gutachten beweisen,
lässt sich die vorgeschlagene Endschrift zu einer
individuellen Eefeens.se/!ri/t entwickeln. Die Studien-
kommission empfiehlt die in zielbewusster Arbeit ge-
schaffene neue Schrift den kantonalen Erziehungsbe-
hörden zur Annahme. Im November wird die Er-
ziehungsdirektorenkonferenz eigens zur Behandlung

y// r
t 2.3 S

und aus dem kaufmännischen Berufsbildungswesen
anwesend. Nach dem Vortrag von Walter Greuter über
«Die Schrifterneuerung in der Schweiz, ein Rück- und
Ausblick» setzte eine vielseitige, zum Teil recht
scharfe Diskussion ein, nach der beschlossen wurde,
eine Sfudienfeommission einzusetzen. Diese hatte alle
Fragen, die Schrift und Schreiben betreffen, zu über-
prüfen und einer spätem interkantonalen Konferenz
Bericht zu erstatten.

Diese Studienkommission hielt in der Folge unter
dem Vorsitz von Nationalrat Schmid mehrere Sitzun-
gen ab und einigte sich, nachdem einzelne Spezialkom-
missionen besondere Gebiete gründlich behandelt hat-
ten, schliesslich auf eine neue Scferi/t, die am 23. Ok-
tober 1946 im Taleggsaal «Zur Kaufleuten» in Zürich
zahlreichen Vertretern der Erziehungsdirektionen, der
Verbände und der Presse vorgelegt wurde. National-
rat Schmid-Ruedin streifte in seinem Begrüssungswort
den Leidensweg der Schriftreform und liess in seiner
Rückschau auf die intensive Studienarbeit der Schrift-
kommission einen erfreulichen Optimismus durch-
schimmern. Schulsekretär iE Spind/er orientierte über
die Organisation und die geleistete Arbeit.

Den 48 Seiten umfassenden «Beriefet der Schweize-
rischen Studienkommission für Schrift und Schrei-
ben» erläuterten fünf Mitglieder der Spezialkommis-
sionen. Es sprachen Kar/ Eigeuuiauu, St. Gallen, über
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der Schriftfrage zusammentreten und über diese neue
Schulschrift beraten. Die neuen Schulschriften von
Bern und Basel stützen sich bereits auf das Ergebnis
der Studienkommission.

In der rege benützten Dis/cus.sic>n wurde die ver-
ständnisvolle Zusammenarbeit anerkannt und der
Hoffnung Ausdruck gegeben, dass nun an den Schu-
len ein intensiver Schreibunterricht einsetze. PauZ
HuZZiger, Basel, der in der Studienkommission eifrig
mitarbeitete, regte an, in einer Enquête den Stand der
Schreiblehrerausbildung und der Schreibschulung der
Lehrer im allgemeinen festzustellen und auch die
Ueberwachung des Schriftunterrichtes abzuklären. Es
äusserten sich ferner Dr. Adam als Vertreter des
Schweizerischen Import- und Grosshandels, Basel; Alt-
Nationalrat Dr. Trümpy als Vertreter der Presse, Re-
daktor Mägli, Basel; Ammann als Vertreter der aar-
gauischen Eziehungsdirektion, O. Schätzle, Ölten,
namens des Allgemeinen Schweizerischen Stenogra-
phenvereins, sowie einzelne Referenten.

Die Schrift ist zweifellos ein tcertuoZZes KuZturguf,
das entsprechend gepflegt werden muss. In der ScfeuZe

ist eine zielbewusste Schriftpflege auf allen Schulstu-
fen unerlässlich, und alle Lehrer, die schriftliche Ar-
beiten verlangen, haben der Schrift und der Darstel-
lung ihre Aufmerksamkeit zu schenken. «Scferi/t ist
HaucZwerZc, ist Ausdruck inneren IPesens, ist Gfearafe-



ter- ured Gese/imae/cssc/iiz/iireg zwg/eie/i. //ire sic/ier<?

Be/i«rr.sc/iiireg ire Form, Bewegung ured per.söre/ic/iem
^4usdrucfc erreicht der Se/irei/ier reur bei ständiger
Bemühung um das Fo/Z/commeree.» (Aus dem Bericht
der Studienkommission, der reich mit Beispielen und
Vorlagen versehen ist und zum Preise von Fr. 6.—
beim Generalsekretariat des SKY in Zürich bezogen
werden kann.)

Es wäre erfreulich, wenn der Streit um die Schrift-
reform endlich begraben werden könnte und der Weg
zu einer einheitlichen Schulschrift in der Schweiz
nach jahrelangen Versuchen offenstände. Nachdem
Vertreter der Schule und der Praxis sich auf eine
Schrift einigen konnten, bleibt die Hoffnung, dass die
massgebenden kantonalen Erziehungsbehörden auch
ihrerseits zu einer einheitlichen Lösung der Schrift-
frage in der Schweiz beitragen. Sch.

Zur Notengebung
Rektor Dr. Sfampa veröffentlicht in seinem Jahres-

bericht interessante Feststellungen der Lehrerschaft
zur iVotengehureg an der ZZarecZeZ&schuZe des Kau/märe-
mischen Lere ires St. Ga/Zere. Man sieht aus guten Grün-
den von der Erteilung einer Betrageresreote ab und
verhält sich in der Festsetzimg der FZeissreotere äusserst
zurückhaltend und vorsichtig, so dass diese in 880

Zeugnissen von drei ausgewählten Jahren ehien den
tatsächlichen Anstrengungen der Schüler kaum ent-
sprechenden Durchschnitt von 1,1 ergaben.

Noch weniger zutreffend sind wohl die in obigen
880 Zeugnissen enthaltenen Leistreregsreofere, weisen sie
doch 28 ®/o Note 1, 37 'Vo Note 1—2 und 23 ®/o Note 2,
also 88«/o erste bis zweite Note auf bei einer Fünfer-
skala, während die Note 2—3 nur 6,9 ®/o ausmacht und
der Durchschnitt aller Leistungsnoten 1,61 beträgt.
Wo bleibt da die wünschbare Notenstreuung, die es

gestatten -würde, «die wirklich tüchtigen von den
überdurchschnittlichen, die noch durchschnittlichen
von den ungenügenden Schülern oder Kandidaten zu
unterscheiden»? Nach der Wegleitung für Gutachten
vom Institut für Angewandte Psychologie ETH in
Zürich sollte eine richtige Notenstreuung etwa folgen-
des Bild zeigen: 25 ®/o überdurchschnittliche Leistun-
gen (Noten 1 und 2), 50 ®/o durchschnittliche Leistun-
gen (Noten 2V2 und 3) und 25 Vo unterdurchschnitt-
liehe Leistungen (Noten unter 3). Um diesen Normen
allmählich näher zu kommen, bekämpft die Handels-
schule des KV St. Gallen im allgemeinen Klassen-
durchschnitte, die besser sind als 2, ausgenommen ge-
wisse Fächer, wie Maschinenschreiben, Rechnen, Buch-
haltung. Niemals aber könnte heute eine Taxation als

richtig anerkannt werden, die in Muttersprache oder
in den Fremdsprachen bessere Durchschnitte als 2 er-
gäbe. Diesem Ziel streben sowohl die Handelsschule
als auch die Kommission für die kaufmännischen
Lehrabschlussprüfungen zu, was im Interesse von El-
tern, Schülern und Arbeitgebern liegen dürfte. B. B.

-Ei ist t/oefc ein mit uni il/eresc/ten 7 TregZicb

sprecAe/i mir reore Uiebe muZ Jîureirereifât une/ fiigZicA be-

leidigen uiir au/ TLegere, iStegen und Treppen irgendein
-Mi'fgescböp//

_Aus Jem „SmngeJidit" von GottfrieJ ICeller.

Aargauische Berichte
KaretoreaZfeore/ererez der aargauischen Lehrerscha/f.

Am Bettagmontag, dem 16. September 1946, sammelte
sich in der geräumigen Stadtkirche von Zofingen die
Lehrerschaft aller Stufen des Kantons Aargau zu ihrer
78. Tagimg, die durch einen Orgelvortrag und mit der
«Lobpreisung der Musik» von Hermann Suter, präch-
tig gesungen von der Lehrergesangvereinigung unter
der Direktion von E. Obrist, Zofingen, stimmungsvoll
eingeleitet wurde.

Der Präsident der Kantonalkonferenz, Dr. j. Hun-
ziker, Aarau, begrüsste neben der sehr zahlreich er-
schienenen Lehrerschaft besonders den Direktor des

aargauischen Erziehungswesens, Herrn Landammann
Zaugg, dessen Sekretär, Herrn Dr. Kym, sowie die Ver-
treter der Gemeinde-, Schul- und Kirchenbehörden
der Stadt Zofingen.

Nach der Ehrung der 22 im abgelaufenen Berichts-
jähr verstorbenen Kollegen und Kolleginnen, erstat-
tete der Präsident einen kurzen Bericht, in dem er
vorerst auf die Abstimmung vom 23. Dezember 1945

hinwies, die für die Lehrerschaft den so wichtigen
Volksentscheid brachte, nach welchem die Regelung
der Besoldungen vom Volk an den Grossen Rat über-
geht. Das neue Besoldmigsdekret ist durch die Erzie-
hungsdirektion bereits ausgearbeitet worden, und es

ist dringend zu hoffen, dass es aus den Beratungen des
Grossen Rates so hervorgehen wird, dass es den ge-
rechten und heiechtigten Forderungen der Lehrer-
schaft voll und ganz Rechnung tragen werde. — Die
wichtigsten Fragen, welche die Lehrerschaft in näch-
ster Zeit im besondern beschäftigen werden, sind die
Neugestaltung der Lehrerbildung, die Mittelschulre-
form, die Anpassung der bestehenden Schulordnung
an das neue Schulgesetz, der Aushau der Abschluss-
klassen und die Forderung nach vermehrtem Staats-
bürgerlichem Unterricht. Neue Stellungnahme ver-
langt auch das Schriftenproblem.

Hierauf gelangten die vom Vorstand neu beratenen
Reglemente der Kantonalkonferenz und der Delegier-
tenversammlung zur Beratung. Sie wurden in der vor-
gelegten Form sozusagen einstimmig angenommen und
bedürfen nun noch für die Inkrafttretung der Geneh-
migung durch den Erziehungsrat. Für die finanziellen
Belange der Reglemente ist die Bewilligung durch den
Grossen Rat einzuholen.

Damit waren die geschäftlichen Traktanden erle-
digt, und es erhielt der Tagesreferent, Prof. Dr. Georg
Thürer von St. Gallen, das Wort zu seinem Vortrag
über «Die Schweiz in der Völkergemeinschaft». In der
gewissenhaften und übersichtlichen wissenschaftlichen
Fundierung seiner Darlegungen spürte man den Ge-
lehrten, in der klaren und packenden Gestaltung den
Dichter Georg Thürer. Gelehrter und Dichter hielten
sich dermassen die Waage, dass der Vortrag, frei und
fesselnd gesprochen, zu einer eindrücklichen Kund-
gebung wurde für das Menschentum und die Aufga-
ben, welche die Schweiz unter Wahrung ihrer stren-
gen Neutralität im zukünftigen Aufbau Europas und
der Welt zu erfüllen hat. Der Blick rückwärts auf das
Gewordene gab Prof. Thürer die Leite für den Blick
in die Zukunft, der wir, das war der Sinn, wenn auch
das Wort nicht fiel, mit hochgemutem Pessimismus
entgegengehen müssen.

Die Ortslehrerschaft hatte die Konferenz so vorzüg-
lieh vorbereitet, dass auch der zweite, unverbindliche
Teil, das Mittagessen, dazu Vorführungen und musi-
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kaiische Darbietungen der Schülerschaft Zofingens, ihr
Teil zum Gelingen der schönen Tagung beitrugen. -/-

*

Das Aargauer Volk hat am 23. Dezember 1945 den
Grossen Rat ermächtigt, in Zukunft die Besoldungen
der Lehrer im Rahmen der vorhandenen Staatsmittel
festzusetzen. Das bezügliche Dekret steht gegenwärtig
in Beratung und soll am 1. Januar 1947 in Vollzug
kommen. Es sieht ansehnliche Erhöhungen der Besol-
düngen und somit auch der Pensionen vor. Auch die
Rücktrittsgehälter der bereits Pensionierten sollen be-
scheiden erhöht werden.

Diese befinden sich gegenwärtig in einer besonders
misslichen Lage. Seit dem Jahre 1923 sind die Pen-
sionen auf gleicher Höhe geblieben. Am 25. Septem-
ber 1945 ist allerdings ein Teuerungszulagengesetz vom
Volke angenommen worden. Dasselbe beschränkt aber
die Zulagen auf jene, die sich über ein J ahreseinkom-
men von nicht über 4000 Fr. ausweisen. Jeder Ein-
sichtige muss sich fragen, ob es zu verantworten war,
über eine solche Vorlage eine Volksabstimmung zu
veranstalten. Wie man uns versichert, sind es volle
acht Mann, die der Zulage teilhaftig werden. Da liegt
der Fehler sicher nicht beim Volke, das das Gesetz in
guter Treue annahm, tun die kärgliche Pension für
die abgearbeiteten Erzieher seiner Jugend anständig
zu erhöhen.

Viele Pensionierte leiden mit ihren Familien tat-
sächlich Not. Das hat sie veranlasst, sich zu vereinigen,
um sich für ihr Recht zu wehren; denn der Staat hat
während ihrer Dienstzeit einen Teil ihres Lohnes zu-
rückbehalten mit dem Versprechen, sie im Falle von
Alter und Invalidität vor Not zu schützen.

Da gerade gegenwärtig die Teuerung empfindlich
steigt, haben sie der Erziehungsdirektion das Gesuch
eingereicht, es möchte die Erhöhung der Pension im
Besoldungsdekret rückwirkend eintreten oder dann
möchten auch ihnen, wie den aktiven Lehrern und den
Staatsbeamten Herbstzulagen bewilligt werden.

Am 29. Oktober 1946 hat der Aargauische Regie-
rungsrat einen Aufruf an die privaten Arbeitgeber er-
lassen mit der Aufforderung, sie mögen ihren Ange-
stellten und Arbeitern Herbstzulagen ausrichten, so-
fern sie nicht bereits durch Teuerungszulagen einen
Teuerungsausgleich geschaffen haben. Dieser Aufruf
lässt erwarten, dass er sich seiner Pflicht seinen eige-
nen Angestellten gegenüber nicht entziehen werde.

J.B.
*

Die Aarg. Lehrergesangnereinigung liess sich Ende
Oktober in der Stadtkirche von Lenzburg wieder ein-
mal in ihrer ursprünglichen «Besetzung», als stimm-
gewaltiger Männerchor nämlich, in einem sehr gut
besuchten und künstlerisch erfolgreichen Konzerte
hören. Plastisch durchgestaltete Chöre und Balladen
von Hans Huber, Friedrich Hegar und Hermann Su-
ter bildeten die Eckpfeiler des prächtigen Programms.
Der vortreffliche Leiter des Lehrerchores, Ernst Obrist
in Zofingen, spielte zum Eingang eine Orgelkomposi-
tion von J. L. Krebs und Aida Stucki (Winterthur)
bereicherte den Anlass mit kultivierten Violinvorträ-
gen (Werke von Bach, Händel und Reger). —nn.

•2-

Eine Lehrerin am KanfonsspifaZ. Die bisher provi-
sorisch errichtete Stelle einer Lehrerin am Kantons-
spital in Aarau wurde durch Grossratsbeschluss in ein

Definitivum umgewandelt. Die Zahl der kleinen Pa-
tienten, die von einer Lehrerin unterrichtet und auch
sonst betreut werden müssen, beträgt andauernd 20 bis
40. Durch die Schaffung einer definitiven Stelle soll
bewirkt werden, dass der Lehrerinnenwechsel seltener
wird. -rara.

*

Tagung <Zer schteeizerisc/ien JugencZstra/rec/itZer in
Aarau

Am 18. und 19. Oktober versammelten sich in Aar-
au ungefähr 70 Beamte und Beamtinnen der Jugend-
Strafrechtspflege. Nach einer prächtigen Fahrt durch
einen Teil des Aargauer Juras trafen sich die Ver-
Sammlungsteilnehmer im «Neuhof» zu Birr, wo sie von
Dr. h. c. O. Baumgartner begrüsst wurden. Darauf
sprachen Dr. med. Braun von der Schweizerischen An-
stalt für Epileptische in Zürich, Dr. Jeanneret in Genf
und Dr. J. Leuenberger in Bern über den Begriff der
«sittlichen Verdorbenheit», den das schweizerische
Strafgesetzbuch im Zusammenhang mit den versor-
gungsbedürftigen Kindern braucht. Am Vormittage
des 19. Oktobers referierte Dr. Wolfer, Jugendanwalt,
Winterthur, über die Eintragung der Strafen Jugend-
licher im Strafregister, wie sie das Strafgesetzbuch der
Eidgenossenschaft vorschreibt. Diese Regelung befrie-
digt aber keineswegs, und die anwesenden Jugend-
Strafrechtler waren im Wunsche einig, eine baldige
Revision dieser Vorschrift zu erwirken. Als letzter
Redner liess sich der Vorsteher des Aargauischen Ju-
gendamtes, Dr. Rutishauser, über die Familienversor-
gung und die Pflegekinderaufsieht vernehmen, welch
letztere nicht nötig wäre, wenn alle Versorger ihre
Pflicht täten. Bessere Auswahl und geeignete Ausbil-
dung aller jener, die Kinder zu versorgen und zu be-
treuen haben, sind Forderungen, die nicht umgangen
werden dürfen, wenn es auf diesem Gebiete zu einer
durchgreifenden Besserung kommen soll. Mit einer Be-
sichtigung der kantonalen Erziehungsanstalt in Aarburg
wurde die interessante Tagung abgeschlossen. -nn.

a-

Der Le/ircruertreter in der ScZiuZp/Zege. Das aar-
gauische Schulgesetz bestimmt, dass den Sitzungen der
Schulpflege die Rektoren oder die von der Behörde
gewählten Lehrervertreter mit beratender Stimme bei-
zuwohnen haben. Der Erziehungsrat interpretierte
diese Gesetzesbestimmung neuerdings so, dass die Leh-
rervertreter zu aZZen Sitzungen, also auch zu den
Wahlsitzungen einzuladen seien. Der Lehrervertreter
ist jedoch zum Austritt verpflichtet, soweit er ein per-
sönliches Interesse an den Verhandlungen hat, und
ferner ist er, gleich wie die Mitglieder der Schulpflege,
an das Amtsgeheimnis gebunden, d. h. er darf seine
Kollegen nur von jenen Verhandlungsgegenständen in
Kenntnis setzen, die nicht vertraulicher Natur sind.

-/in.
a-

Die kantonale LeErmitteZsamm/ung für das Inter-
nationale Rote Kreuz ergab ein sehr erfreuliches Re-
sultat, konnte doch der kantonale Lehrmittelverlag
vor kurzem 67 Kollis mit rund 4000 kg Sammelgut
nach Genf spedieren. -nn.

a-

Rücktritt des Seminar<JireA:îor.s. Wegen Erreichung
der Altersgrenze hat Seminardirektor Arthur Frey,
seit 1920 als Lehrer für Deutsch und seit 1923 als
Direktor am Aargauischen Lehrerseminar in Wettin-
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gen wirkend, auf Jahresende seinen Rücktritt erklärt.
Mit ihm scheidet ein sehr befähigter Pädagoge aus
dem öffentlichen Dienst. Der Kanton und seine Leh-
rerschaft haben allen Grund, Arthur Frey für seine

vielseitige Tätigkeit dankbar zu sein. Die Schweizeri-
sehe Lehrerzeitung wird noch Gelegenheit finden, die
Verdienste des in voller geistiger und körperlicher
Rüstigkeit in den Ruhestand tretenden Schulmannes
eingehender zu würdigen. -m.

LOHNBEWEGUNG
Appenzell I.-Rli.

Seit dem vergangenen Frühjahr ist die Lehrerschaft
Innerrhodens daran, ihre ResoZcfungst>er/iäZtnisse zeit-
gemäss zu regeln, d. h. der gegenwärtigen Teuerung
anzupassen. Eine von der Kantonalen Lehrerkonfe-
renz bestellte Kommission arbeitete zu diesem Zwecke
eine wohlbegründete und eigentlich schon längst fällige
Kingahe an die Laniiessc/iii/fcommissiora aus und be-
antragte, die bis anhin wirklich ungenügende Besol-
dung (Fr. 3200.— Grundgehalt und Fr. 400.— Alters-
Zulage mit entsprechenden Kinder- und Teuerungs-
Zulagen) wie folgt festzusetzen: Für Lehrer: Grund-
gebalt Fr. 4800.—; Alterszulage Fr. 1000.— (im 16.
Jahr erreichbar) und Teuerungszulagen (zurzeit
12 o/o vom Gehalt, Fr. 300.— Familienzulage und
Fr. 50.— pro Kind) ; für weltliche Lehrerinnen: fünf
Sechstel des Lehrergehaltes, also Fr. 4000.— Grund-
gehalt und Fr. 800.— Alterszulagen (bis jetzt haben
die Lehrerinnen noch keinen Franken an Alterszu-
lagen bezogen!) mit entsprechenden Teuerungszu-
lagen.

Diese neuen Ansätze entsprechen zwar noch kei-
neswegs dem, was standesgemäss erforderlich wäre,
auch nicht den Richtlinien der Eidgenössischen Lohn-
begutachtungskommission und den Besoldungen, wie
sie in andern Kantonen ausgerichtet werden, dürfen
aber doch gegenüber den bisherigen als beachtens-
wertes Plus und für unsere Verhältnisse als befriedi-
gend betrachtet werden. Da diese neuen Ansätze eine
vermehrte Belastung der Schulgemeinden und damit
eine empfindliche Erhöhung der Schulsteuer bedin-
gen, liess die Landesschulkommission (Erziehungsrat)
vom Kommissionspräsidenten einen neuen «Verteiler»
ausarbeiten. Dieser Verteiler sieht eine vermehrte Bei-
tragsleistung des Staates (Fr. 20 000.-) und einen bes-
seren Ausgleich für steuerüberlastete Gemeinden vor.

Die Landesschulkommission stimmte den Anträgen
der Lehrerschaft zu und besprach die ganze Ange-
legenheit auch mit den Präsidenten der Ortsschulen.
Diese Besprechung, die manches über die Einstellung
der Schulräte zur Schule verriet, führte zu folgenden
Abänderungsanträgen: Für verheiratete Lehrer blei-
ben die Kommissionsanträge; für Zedige Lehrer:
Fr. 4500.— Grundgehalt mit entsprechenden Alters-
Zulagen und Teuerungszulagen wie die Staatsange-
stellten; für tveZt/z'che Lehreriraraera: Fr. 3800.— Grund-
gehalt und Fr. 500.— Alterszulagen mit entsprechen-
den Teuerungszulagen Mit diesen Ansätzen kann sich
die Lehrerschaft Innerrhodens zufriedengeben, weil
zur Besoldung noch eine freie Wohnung oder eine
entsprechende Entschädigung von Fr. 600.— kommt.
Wir danken der Landesschulkommission für ihre
loyale Einstellung. Die Vorlage geht zur Beschluss-
fassung an den Grossen Rat. -o-

Schwyz.
Der 10. November 1946 wird in der Schulgeschichte

des Kantons Schwyz als ein Ehrentag für Lehrerschaft
und Volk stehen bleiben. Hat doch an diesem Tag das

SchwyzerVolk, das an der Urne so gerne Nein schreibt,
das neue Besoldungsgesetz der schwyzerischen Lehr-
kräfte mit 6204 Ja gegen 4319 Nein angenommen. Die
neuen Besoldungsansätze sind im Vergleiche zu aus-
serkantonalen gewiss sehr bescheiden, und grössere
Gemeinden, wie Lachen, Wollerau, Freienhach, Ein-
siedeln, Schwyz, Ingenbohl und Arth, haben diese An-
sätze zum Teil schon früher erheblich überhöht. Es

galt aber vor allem, den bedrängten Kollegen der
kleineren Gemeinden zu helfen. Und das ist nun, mit
grossen Anstrengungen allerdings, gelungen. Kommen
noch die im Gesetz vorgesehenen Teuerungszulagen von
rund Fr. 800.— bis Fr. 1000.—- (ohne Kinderzulagen)
zu dem neuen festen Gehalt, so kann endlich der
Schwyzer Lehrer aufatmen und einer lichteren Zu-
kunft entgegenblicken, was ihm sicher zu gönnen ist.

iL
Ein weiterer Mitarbeiter schreibt uns:

Bis 1920 bestanden im Kanton Schwyz keine kantonalen Vor-
Schriften über die Besoldung der Lehrer an den öffentlichen
Volksschulen. Es war den Gemeinden anheinigestellt, mit den
einzelnen Lehrpersonen durch Vereinbarung oder auf Grund

von Gemeindebeschlüssen die Gehaltsverhältnisse zu regeln.
Erst am 16. April 1920 wurden erstmals gewisse Mindestan-

sätze in das erlassene Besoldungsgesetz gestellt. Die Hauptpo-
sitionen hiessen:
Gehalt für Primarlehrer Fr. 3000.—
Gehalt für Lehrschwestern Fr. 1000.—
Gehalt für weltliche Lehrerinnen Fr. 2000.—
Gehalt für Sekundarlehrer Fr. 3800.—
Gehalt für Sekundarlehrschwestern Fr. 1300.—

Alterszulagen ab 5. Dienstjahr im Kanton Fr. 100.— ; Fr. 1000.—
erreicht nach 15 Dienstjahren.

Wohnungsentschädigung: Dienstwohnung oder für ledige Lehrer
Fr. 250.—, für Verheiratete Fr. 400.—.
Die Ansätze nach dem neuen Gesetz betragen nun :

Grundgehalt :

Fr. 4000.— für Primarlehrer;
Fr. 1500.— für Ordensschwestern an Primarschulen ;

Fr. 3000.— für eine weltliche Lehrerin an Primarschulen;
Fr. 5000.— für Sekundarlehrer;
Fr. 1800.— für Ordensschwestern an Sekundärschulen;
Fr. 3700.— für eine weltliche Lehrerin an Sekundärschulen.

Lehrpersonen, die Gesamtschulen (alle sieben Klassen) un-
terrichten, erhalten Fr. 200.— Zulage jährlich.
Alterszulagen: für Lehrer und weltliche Lehrerinnen Fr. 1200.— ;

für Ordensschwestern Fr. 600.—, erreichbar nach 15 Dienst-
jähren.

Familienzulage: Fr. 240.— jährlich.
Kinderzulage: Fr. 120.— jährlich, bis 18 Jahre.
Wohnungsentschädigung: freie Wohnung oder je nach Orts-

klasse: Für ledige Lehrpersonen Fr. 250.— bis 300.— ; für
verheiratete Lehrer Fr. 600.— bis 800.— ; für verheiratete
Lehrer mit mehr als 2 Kindern Fr. 800.— bis 1000.—.

Die Lehrschwestern haben Anspruch auf freie Wohnung, un-
entgeltliche Lieferung von Wasser, Licht und Brennmaterial.

Die Teuerungszulagen bestimmt der Regierungsrat im Ein-
vernehmen mit dem Erziehungsrat.

Die Kantonszulagen sind bescheiden, aber dennoch
ein grosser Fortschritt.

Freuen wir uns aber noch mehr über § 6, der er-
klärt, dass pensionierten Lehrkräften je nach ökono-
mischer Lage die Alterszulage auch weiterhin auszu-
richten sei.

Von 30 Gemeinden haben 20 mehrheitlich ange-
nommen, 7 verworfen und 3 nur ganz knapp ange-
nommen. J. B.
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St. Gallen.
.dus eiere Fer/zaneZZreregere eZes ForsfazuZes eZes KLF

St. GaZZere. Die Sitzung vom 2. November war wie ihre
Vorgängerinnen in erster Linie der Revision des Leh-
rergehaltsgesetzes gewidmet, nachdem die erste Lesung
im Grossen Rat glücklich vorübergegangen ist.

Die Stellungnahme des KLV für die streite Lesareg
des Gesetzes im Grossen Rate wurde vorberaten und
auch einige Massnahmen für die Volksabstimmungs-
Vorbereitungen erörtert.

Dem Vorstoss des KLV-Präsidenten ist es zu ver-
danken, dass im kantonalen Budget 1947 für Lehrer-
pensionäre ein bedeutend höherer Betrag eingesetzt
ist als bisher. IV.

Kantonale Schulnachrichten
Baselstadt.

Angesichts des immer noch ungünstigen Standes der
Brennmaterialienversorgung hat der Erziehungsrat be-
schlössen, die IFei/zraacZifs/erien um acht Tage zu ver-
längern. Sie werden nun vom 23. Dezember 1946 bis
zum 11. Januar 1947 dauern. K.

Die MiZcÄvez-leiZzing an bedürftige Kinder, die bereits in
einzelnen Quartieren bestanden hatte, wurde 1896 durch die
P.-G. zum Werk für die ganze Stadt ausgeweitet und ging 1929

an den Staat über. Die KJeziierrersorgung, ebenfalls vor 50 Jah-
ren begonnen, war eine der erfreulichsten und dankbarsten
Aufgaben. Verantwortungsbewusste Frauen betätigten sich jähr-
zehntelang ehrenamtlich im Werben und Sammeln von Kleidern
und Schuhen, in der Besorgung der Einkäufe und der rationel-
len Verarbeitung, im Schaffen von Arbeitsgelegenheit und in
der Verteilung von Kleidungsstücken an Tausende von bedürf-
tigen Petenten. Seit Bestehen des Schulfürsorgeamtes, dessen

Schaffung aus den Erfahrungen der P.-G. hervorgegangen ist,
wurde diese Arbeit in engem Kontakt mit demselben im Sinne
wahrer Familienfürsorge geleistet. Vor zwei Jahren, nach 48jäh-
riger Betreuung, ging das Werk zum Leidwesen namentlich der
beteiligten Frauen an den Staat über.

In das Jahr 1907 fällt die Gründung der Beru/s6eratimg und
LeftrszeZZezuermitilung, die im Jahre 1912 auf Wunsch der Be-
hörden der neugeschaffenen staatlichen Jugendfürsorge der Vor-
mundschaftsbehörde angegliedert wurde. 1917 wurde das Busier
LeZirZingsZieim ins Leben gerufen, dessen Schaffung schon im
Gründungsjahr der P.-G. erwogen worden war, und das im
Jahre 1930 an den «Verein Basler Lehrlingsheim» überging. Die
Aufgabe der 1919 gegründeten FaraiZieziZzerafuzigssteüe haben
später der Basler Frauenverein und der Staat übernommen.

Die Milchverteilung, die Kleiderversorgung und die Land-
Versorgung während der Sommerferien sind vom Schulfürsorge-
amt übernommen worden. Für die Verwirklichung der IFaZd-
schufen leistete die P.-G. entscheidende Pionierdienste. Die
Gründung erfolgte endlich 1925, worauf der Staat 1929 das
Werk übernahm und heute noch weiterführt. Verschiedene
Gründe bewogen die Gesellschaft im Jahre 1938, das 1926 ge-
gründete Ferienheim für Knaben, «Wasserwendi», zu liquidieren.

So sind nun noch drei Werke, die heute von der P.-G. be-

treut werden: 1. das Basfer Ferienheim Freies, 1913 gegründet,
das während der Sommerferien Ferienkolonien für Mädchen be-
herbergt, in der übrigen Zeit aber ein Heim für erholungsbe-
dürftige Mütter und Töchter geworden ist; 2. die Krippe zu
St. TZieodor, die seinerzeit eine empfindliche Lücke auszufüllen
hatte und 1909 aus kleinen Anfängen heranwuchs und heute
eine äusserst notwendige aktive Familienhilfe darstellt; 3. die
1925 gegründeten IFerkstätten /ür Freizeit&escÄä/tigung, die sich,
ursprünglich für die schulentlassene Jugend gedacht, im Ver-
laufe der Jahre zu einer wertvollen Familienfürsorge entwickelt
haben, wo künftige Väter und Familienhäupter ihren Hausrat,
soweit möglich, selbst erarbeiten. Die P.-G. wird auch weiterhin
im Sinn und Geist Pestalozzis zu wirken suchen und ist dank-
bar für die tatkräftige Mithilfe der Behörden und der Be-
völkerung.

Die JaZtresrecZimmg für das Jahr 1945 schliesst, wie wir dein
Jahresbericht entnehmen, bei Fr. 10 878.70 in Soll und Haben
mit einem Belriebsüberschuss von Fr. 277.77 und einer Vermö-
genszunahme von Fr. 4646.32 ab. Die drei Institutionen der Ge-

Seilschaft, das Ferienheim Prêles, die Krippe St. Theodor und
die Freizeitbeschäftigung erfreuten sich im Berichtsjahr einer
schönen Entwicklung und segensreichen Tätigkeit. K.

Bern.
Auf der Erziehungsdirektion wird eine neue Be-

amferesfeZZe geschaffen für eine Hauswirtschaftslehrerin
oder eine hauswirtschaftlich ausgebildete Lehrerin. Sie
wird sich insbesondere mit administrativen und päd-
agogischen Fragen des Hauswirtschafts- und Arbeits-
Schulunterrichtes und mit den Aufgaben der Kinder-
gärten zu befassen haben. tes.

Luzern.
Die Szödzisc/te ßeran/regs.s/e/Ze /ür IFeZsc/iZared-

adressera hat im Frühjahr 55 Mädchen, davon 23 als
Volontärinnen, placiert, dazu 5 Knaben. Diese alle
waren Schulentlassene. Für die Zeit der Sommerferien
sind 34 Mädchen, davon 22 als Vollvolontärinnen, un-
tergebracht worden, 8 als Halhpensionärinnen in In-
stitute (70—90 Franken monatlich; Vollpensionärin-
nen zahlten 150—180 Franken). 21 Knaben wurden
als Ferienvolontäre untergebracht. Die ältern Schü-
1er waren durchwegs zufrieden, die jüngeren waren
im Urteil zurückhaltender. Sie fanden sich offenbar
mit der Sprache weniger gut zurecht. Einzelne ältere
verdienten bis zu Fr. 200 in sechs Wochen.

Da die Ferienkurse an den Mittelschulen der Ro-
mande in der Regel Mitte Juli beginnen, wird vom
Leiter der Stelle, Rektor Dr. Stierlin, vorgeschlagen, die
Ferien auch bei uns darnach einzurichten.

Der Lizzerrez.se/ze Fereira /ür KreaZzen/iaruZarZzeif z/red

Sc/zziZre/orrei (Präsident: Emil Ackermann) führt wie-
der Herbstkurse durch. Die Anmeldungen sind über
Erwarten zahlreich eingegangen. Man zählt etwa 150
Teilnehmer. Das Programm nennt einen Kurs über
Granwraafz'L zzrazZ SfiZfcrerecZe für Primär- und Sekundär-
lehrer (Leiter: Dr. Kurt Jung, Sekundarlehrer, Lu-
zern) ; einen Kurs für ^4 zz/ftazz zzrecZ BeZzorecZZwrag uora

Pro/efcfioresapparatere zzrecZ HersteZZzzrag t;ore Dz'apositi-
i»ere /ür eZere UreferricZif (Leiter: Dr. Sibold, Seminar-
lehrer, Luzern) und einen dritten über Herste/Zureg
i'ore FZiZ/sreziffeZre /ür cZere UreferrzcZif are eZer Urefersfu/e
(Kartotheken, Lesespiele und -blättchen, Rechnungs-
kästen, Rechenspiele, Veranschaulichungsmittel, Ver-
vielfältigungen). Leiter dieses Kurses ist Lehrer Peter
Sprereg, Luzern.

Die herbstlichen Schularbeiten wurden verschie-
dentlich durch Einberufung der Lehrerschaft zu Kur-
sen unterbrochen. So fand für die katholischen Bibel-
Unterricht erteilenden Lehrer von Luzern, Kriens und
Emmen-Gerliswil im Hotel «Rütli» in Luzern am 21.
Oktober ein eintägiger ßiheZLurs statt. Referenten
waren Regens Dr. Emmenegger, Freiburg, Lehrer Hai-
der, Luzern, und Prof. Zanetti, Andeer.

Im Verlaufe dieses und des nächsten Jahres wird
die Lehrerschaft des Kantons zu viertägigen obligato-
rischen ZezcZiereZfzzrsere aufgeboten. Die Lehrer des
Amtes Entlebuch und Hochdorf und des Kreises Bero-
münster absolvierten bereits ihr Pensum. Vom 28. bis
31. Oktober fand der Kurs für die Inspektoratskreise
Rothenburg und Emmen in Gerliswil statt. Er war
lückenlos besucht und fand von Seiten der Teilnehmer
einhellige Zustimmung. Als Kursleiter amteten Prof.
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E. Müller von der Kantonschule Luzern, Prof. von
Moos vom Lehrerseminar Hitzkirch und J. Elias,
Zeichnungslehrer, Gerliswil. -i •

St. Gallen.
Im Berjcßt der Staafswimc/ja/fZtehere Kommission

des Grossen Kates wird erneut auf die zu grosse Sc/iü-
ZerzaZiZ einzelner Klassen in zum Teil gut gestellten
Gemeinden hingewiesen und der Revision des Er-
ziehungsgesetzes gerufen, weil Schülerzahlen von über
50 und 60 in einer Klasse heute einfach nicht mehr
tragbar sind. Der Regierungsrat seinerseits ermahnt
die Gemeinden angesichts der wachsenden Geburten-
zahl zu rechtzeitiger Vorsorge für die bald bevor-
stehende Aufnahme der stärkeren SchülerJahrgänge. —
Die Kommission wünscht eine bessere Unterstützung
der Sc/iuZfeibZiof/reZcere durch den Staat sowie dessen
Hilfe für die pensionierten staatlichen Funktionäre,
welche im Jahre 1947 einen angemessenen Teuerungs-
ausgleich zu ihren ohnehin niederen Renten erhalten
sollen. — Nicht zur Ruhe kommen die Aussetzungen
an den Leistungen in Aufsatz und Schrift. — Die Kare-
tforessc/ntZyregered hat teil an der heute vielfach beklag-
ten Zerfahrenheit und Unzuverlässigkeit, wird aber im
übrigen als gut geartet bezeichnet. Am Gymnasium
falle der «Höhenunterschied» zwischen Literar- und
Realklassen auf, indem bei den letzteren neben der
Zersplitterung im Stoff und in den Interessen der
Schüler auch das Bestreben vieler Schüler zu bemer-
ken sei, möglichst mühelos den Zugang zur Hochschule
und zum Erwerbsstudium zu gewinnen. Oft werden
mangelhaft begabte Schüler allzulange mitgeschleppt.
Für alle Abschlussprüfungen gelangt erstmals diesen
Herbst ein (im Amtlichen Schulblatt veröffentlichtes)
einheitliches Reglement zur Anwendung, das für Gym-
nasium und Oberrealschule eine kleine Verschärfung,
für die Höhere Handelsschule eine gewisse Erleichte-
rung bringt. In vollem Gange ist die Lehrplanrevision.

Für das Le/irersereiirear ZZorsc/iacZi, dessen Uebungs-
schule für die Abschlussklassen im Realschulgebäude
geführt wurde, wird ein Neubau angeregt, in welchem
alle drei Abteilungen der Uebungsschule untergebracht
werden könnten. — Sehr bemerkenswerte Anregungen
macht der Bericht für die Erziehung, Weiterbildung
und Umschulung der jüngeren Insassen der Arbeits-
erziebreregsarestaZt Rifzi. Auch zur Vorbereitung ihrer
Rückkehr ins bürgerliche Leben werden praktische
Vorschläge geäussert. R. ß.

LeZtrerbiZcZuregsZcurs. Vom 30. September bis 5. Ok-
tober fand in der landwirtschaftlichen Schule in Fla-
wil der Kurs II für Lehrer an landwirtschaftlichen
Fortbildungsschulen statt. An diesem Kurs beteiligten
sich 49 Lehrkräfte aus dem Kanton St. Gallen und 23
Lehrer aus dem Kanton Appenzell A. Rh. Die Kurs-
leitung hatte Vorsteher Hans Lumpert, St. Gallen,
iiine. Der Stundenplan war ganz auf Landwirtschaft
eingestellt. Besonders hervorgehoben sei das Referat
von Prof. Dr. H. Roth, vom Seminar Rorschach. Er
sprach über «Psychologie des Fortbildungsschulalters».
An interessanten Beispielen zeigte er, wie sich die
Burschen in diesem Alter eigenartig benehmen (Stö-
ren des Unterrichtes, Grosstun, Diebstähle usw.), und
er stellte die Frage, wo da denn die beginnende Reife
sei. Man dürfe Pubertät nicht einfach beginnende
Reife nennen. Es sei ein akutes Endstadium im Ver-
selbständigungsprozess, eine Ablösung des Individu-
ums. Die Geburt sei der Anfang, die Pubertät die End-

phase der Loslösung. Der Jugendliche verliere in der
Uebergangszeit den Glauben an uns Erwachsene. Er
sehe auch bei uns Fehler. Die Kritiksucht sei ein
Hauptmerkmal und ein Vorrecht der Jugendlichen.
Die rechte Gewöhnung im Kindesalter, in der Wohn-
Stube, sei die Grundlage jeglicher Erziehung und da-
mit massgebend für die Pubertät.

Recht interessant waren die Ausführungen von Vor-
Steher Hans Lumpert, des Organisators des Fortbil-
dungsschulwesens im Kanton St. Gallen. Er sprach
über Erfahrungen und Beobachtungen von seinen Be-
suchen in den Fortbildungsschulen. U. a. führte er
aus, dass der Unterricht in allen Punkten im täglichen
Leben anknüpfen müsse. In der Fortbildungsschule
dürfe es kein Bücherwissen geben. Im Sprachunter-
rieht wünscht er besondere Förderung des Briefschrei-
bens. Die Schüler sollen mit Tinte und Feder, und
zwar mit der eigenen Feder, möglichst viel Umgang
haben. Im Rechnen soll der Schüler möglichst zum
Schätzen geführt werden. Vaterlandskunde werde von
den Lehrern am schlechtesten erteilt. Hier sollen auf
keinen Fall Lehrbücher verwendet werden. Das Ak-
tuelle solle festgehalten und ausgewertet werden. Der
Unterricht soll Gesinnungsunterricht sein. Dem Schü-
1er soll gezeigt werden, wie die Menschen atif Schritt
und Tritt aufeinander angewiesen seien.

Eine Exklusion in die Schuldomäne Flawil, geführt
von Dir. Schwizer, sowie eine Besichtigung des Guts-
betriebes des Asyls in Wil, geführt von Verwalter
Schneider, gab den Teilnehmern wertvolle Einblicke
in die überaus vielseitige Arbeit auf einem landwirt-
schaftlichen Betrieb. Mit der Zusicherung von Vor-
Steher Lumpert, dass das vom St.-Gallervolk angenom-
mene Fortbildungsschulgesetz in absehbarer Zeit in
Kraft treten könne, kehrten die Kursteilnehmer voll
befriedigt heim. M. ff.

Wallis.
Das Erziehungsdepartement hatte Mühe, die Ober-

walliser Winterschulen zu besetzen. Die Abwanderung
von jungen Lehrkräften war dieses Jahr besonders
gross und Pensionierte mussten mobilisiert werden.
Einige Ortschaften beginnen das neue Schuljahr mit
einer (verlängerten) Dauer von sieben Monaten: Leu-
kerbad. Zermatt, Ferden, Unterbäch und Raron. Es
war viel Widerstand zu überwinden, um den beschei-
denen Fortschritt durchzusetzen.

Zug.
Die zugerische kantonale Herbstkonferenz vom 24.

Oktober vereinigte in der Aula der Kantonsschule in
Zug gegen 200 Teilnehmer. Die Hauptanziehung bil-
dete das Referat von Universitätsprofessor Dr. Stett-
bâcher : «W as hat Heinrich Pestalozzi dem Lehrer und
Erzieher heute noch zu sagen?».

Die Tagung gestaltete sich zu einer eindrücklichen
Ehrung des berühmten Pädagogen. Umrankt von Efeu-
blättern und umgeben von Landschaftsbildern Fritz
Thalmarens, blickte der grosse Menschenfreund im be-
kannten Bilde die stattliche Erzieherversammlung an.

In freiem Vortrage wusste der Referent in seiner
ruhigen, von Ueberzeugung getragenen Weise der auf-
merksamen Hörerschaft zu zeigen, wie der grosse Päd-
agoge, seiner Zeit weit vorauseilend, sich schon fast
mit allen Problemen der heutigen Jugend- und Volks-
erziehung befasste. Beginnend bei der Familie, der Ur-
zelle der Gesellschaft, in der er schon der Mutter die

825



wichtigste Stelle zuwies, folgte die Erweiterung des
Erziehungskreises durch die Reform der Dorfgemein-
schaft, des weitern Landschaftskreises, des Staates, der
Nation, der Menschheit im allgemeinen. Pestalozzi hat
das Verdienst, die Anschauung als Grundlage des Un-
terrichtes betont zu haben. Er kämpfte gegen die me-
chanische Anhäufung von Kenntnissen auf Kosten des
Verstandes. Durchdrungen von der Liebe zum Kinde
und zur Volksgemeinschaft, hat der Feuergeist trotz
Widerwärtigkeiten und teilweisem Misserfolg an sei-
nen Zielen heldenhaft festgehalten. Mögen sich viele
von seiner philosophischen Grundanschauung viel-
leicht distanzieren : Die Wirksamkeit Pestalozzis reicht
in die Gegenwart hinein, und er wird als Volkserzie-
her und Philantrop in alle Zukunft leuchten und an-
regend wirken. Starker Beifall folgte dem aufmerk-
sam aufgenommenen Referat.

Erziehungsrat Kaplan Hegglin überbrachte die
Grüsse des Erziehungsrates und sprach zeitgetnässe
Worte an die Lehrerschaft.

Stadtrat A. Zehnder vertrat die Schulbehörde der
gastgebenden Einwohnergemeinde Zug und empfahl
der Lehrerschaft die Durchführung der Ferienlager im
Kanton, um bei der Jugend mit der bessern Kenntnis
der Heimat die Liebe zur Scholle zu wecken als
Grundlage der allgemeinen Liebe zur Heimat, zu de-
ren Verteidigung in den vergangenen Jahren so grosse
Opfer gebracht wurden. M.

Verurteilungen durch die Bezirksgerichte gehen auf
das Konto Berauschung. Und endlich die Militärge-
richte: In der 2. Division wurden während der Mobi-
lisation besonders viele Strafen ausgesprochen, 260
Soldaten mussten verabschiedet werden wegen Miss-,
brauch s alkoholischer Getränke.

Direktor Hans Ke/Ier/iaZs von Witzwil schilderte
anschaulich, in welchem Sinn in seiner Anstalt der
Trinker betreut wird. In einer eigenen Abteilung wer-
den jetzt rückfällige, vorbestrafte Leute aufgenom-
men, die ihre Verfehlungen weitgehend unter dem
Einfluss des Alkohols begangen haben.

Nach einem gemeinsamen Mittagessen begaben sich
die Teilnehmer des Kurses in Autocars nach der Heil-
anstalt Ferreux. Direktor Dr. de MorafmoZZin gab eine
wissenschaftliche Lektion ersten Ranges, stellte aber
zugleich ein Programm für erzieherische Aufklärung
auf. Sämtliche Redner sprachen in erster Linie als

Bürger und Leiter verantwortlicher SteUen. Sie for-
derten die Lehrerschaft auf, ihren entschiedenen An-
teil für eine bessere Aufklärung zu leisten. Zum
Schluss sprach ein entschiedener Abstinent, Pfarrer
Georges <Ze Rougeunorat von Areuse: Ist es unsere
Sache? Es gilt vor allem, der Jugend im Kampfe ge-
gen die Gefahren des Alkohols beizustehen. Die Ver-
führungsgelegenheiten, die Macht der Reklame und
des schlimmen Beispiels sind im Wachsen begriffen.

M.J.

Prof. Dr. Max Zollinger
zum 60. Geburtstag

Der einzige akademische Lehrstuhl für die Didak-
tik des Mittelschulunterrichts in der Schweiz besteht
an der Universität Zürich. Ihr Inhabér, den zu unsern
gelegentlichen Mitarbeitern zu zählen, wir die Ehre
haben, Pro/. Hr. Max ZoZZiuger, feierte letzthin den
Tag der Erfüllung des 60. Lebensjahrs.

Bei diesem Anlass schliessen wir uns dankbar dem
grossen Kreise an, der diesen hervorragenden Kenner
der allgemeinen Pädagogik heute in besonderer Weise
ehrt und seiner grossen Verdienste um die schweizeri-
sehe Erziehungserkenntnis mit höchster Achtung ge-
denkt. Su.

Neuenburger Tagung
für alkoholgegnerische Erziehung

Vor über 200 Erziehern konnte Staatsrat CamiZZe
Brandt in der Aula der Universität Neuenburg den
hier angezeigten Lehrerkurs über die Alkoholfrage
und die alkoholgegnerische Erziehung eröffnen. Er er-
klärte sich namens der zuständigen Behörden bereit,
einen Anteil zu leisten zur Förderung der alkohol-
gegnerischen Erziehung in den Schulen des Kantons
Neuenburg. Die Errichtung eines Jugendamtes und
einer Zentrale für sozialmedizinische Forschung wird
dazu beitragen, den notwendigen Kampf gegen die
gefährlichsten Genussmittel zu intensivieren.

Kantonsrichter A. Etter stellte seinen Zuhörern
deutlich vor Augen, welche Verheerungen die Hern-
mungslosigkeiten auf dem Gebiet der Familie anrieh-
ten. Die Ehescheidung kann wohl da und dort eine
Lösung von Konflikten bringen, sie bringt aber nicht
die Lösung des Alkohlproblems. Beinahe 30 % der

Mitteilungen zur rechtschreibereform

Mitteilungen aus der britischen besetzungszone
Hamburg, 1. november 1945.

Viele fässer voll roter tinte werden gespart werden, und
lehrer und kinder werden es künftig viel einfacher haben, wenn
die schwierigen rechtschreiberegeln, welche worte «gross» und
welche «klein» zu schreiben sind, endlich fortfallen. — Mit dieser
begründung hat ein Vertreter der Hamburger scÄuZvertoaZtung
seinen kollegen vorgeschlagen, dass künftig nur noch 3 arten
von worten «gross» geschrieben werden, nämlich die eigennamen
und die davon abgeleiteten eigenschaftsworte, weiter die formen
der anrede Du, Ihr, Sie und was dazu gehört — und drittens
die worte am satzanfang.

Eine stimme erhob sich gegen diesen Vorschlag, und alle
andern, etwa 60, waren dafür. Das war das ergebnis der abstim-
mung im Bad Sachsa auf einer tagung der Vertreter aZZer sc/tuZ-

renoaZtungen der britischen zone.
Wenn die regierungsstellen zustimmen, wird schon vom neuen

jähre an diese vereinfachte Schreibweise in den schulen geführt
werden, zum mindesten im britisch besetzten gebiet.

Neuer Hannoverscher kurier
klein statt Gross.
Es soll nun ernst gemacht werden mit dem klein-

schreiben. Die erste nummer der vom oberpräsidium
Hannover herausgegebenen Zeitschrift «Die Schule»,
mit deren erscheinen im januar des neuen jahres zu
rechnen ist, schreibt die hauptwörter bis auf wenige
ausnahmen klein. Das bedeutet zwar noch keinen ge-
setzlichen entscheid, doch besteht begründete aussieht,
dass die ABC-schützen, ab ostern sich nicht mehr mit
den schwer erlernbaren unterschieden zwischen gross
und klein zu plagen brauchen. In Wahrheit sind wir
ja in dieser beziehung ewige ABC-schützen geblieben,
denn in unendlich vielen fällen versagten nicht nur
geübte Schreiber, sondern auch gewiegte grammatiker.
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Nordwestdeutscher rundfunk
Abschrift unserer meidung vom 3. juni 1946 über deutsehe recht-
Schreibung.

Chemie wird in Zukunft mit k, philosophie mit f,
der flussname Rhein ohne h und Vorschlag mit f ge-
schrieben werden, wenn ein Vorschlag von rechtsschrei-
bungsreformern, der gegenwärtig von der deutschen
Verwaltung für Volksbildung in Berlin erwogen wird,
allgemeinen anklang findet. — Der Vorschlag, der jetzt
den regierungen der einzelnen länder der russischen
zone zugeleitet werden soll, sieht vor, dass in zukunft
die wörter klein geschrieben werden, ausgenommen
eigennamen und satzanfänge. Einzelne buchstaben des

alphabets sollen durch andere gleich oder ähnlich
klingende buchstaben ersetzt werden.

Die Zeitschrift «schule» zur kleinschreibung
In der 1. nummer dieser neuen monatszeitschrift

wird der Übergang zur kleinschreibung folgendermas-
sen begründet:

«Der leser wird vermutlich erst einmal die brille
fester gerückt haben, als er merkte, dass wir hier nicht
grosse worte machen, sondern sogar «schule» klein
schreiben. Auf einer tagung der Schulreferenten der
länder und provinzen in der britischen besetzungszone
wurde nämlich beantragt, die großschreibung ausser
am satzanfang, bei eigennamen und in der anrede
aufzugeben. Alle bisher im gebrauch befindlichen lehr-
und lernbücher für schulen sowie Vordrucke aller art
sollen weiter verwendet und erst bei neuauflage oder
neudruck geändert werden. Damit wäre der einzige
schritt zu einer Vereinfachung der rechtschreibung ge-
tan, der möglich ist, so lange in unserm in besatzungs-
zonen zerteilten lande ein einheitlicher beschluss in
einer für das gemeinsame geistige leben so wichtigen
frage nicht gefasst werden kann.»

Diese mitteilungen sind mir von einem deutschen lehrer aus

der britischen zone übermittelt worden. Sie beweisen, dass die
deutsehe notlage der rechtschreibereform förderlich ist, was ich
hier auch schon ausgeführt habe.

Die ausführungen des nordwestdeutschen rundfunks weisen
zudem hin auf das, was in der russischen zone vor sich geht,
auf jene viel weiter greifende reform, von der kürzlich in
einem artikel aus Berlin, der durch die schweizerische tages-

presse die runde gemacht hat, geschrieben stand. Einerseits mag
es bedauerlich sein, dass die russische zone auf eigene faust vor-
geht, anderseits aber geht es eben vorwärts; man tut etwas, statt
nur zu reden, und das wird wieder anspornend auf die übrigen
gebiete wirken.

Reform in der russischen zone
Diese umfasst: Wegfall aller grossen buchstaben, ausser bei

satzbeginn und bei eigennamen. Das qu soll durch kw ersetzt
werden; in Wegfall kommt das schluss-s. Das v soll je nach aus-
spräche mit f oder w wiedergegeben werden; der diphtong ei
soll stets ei und nicht ai, ay oder ey geschrieben werden. Er-
Setzung von ph durch f und des anlautenden ch durch k. Deh-
nungs-e hinter i fällt weg und wird durch stummes dehnungs-h
ersetzt, wenn Verwechslungen entstehen könnten.

Te-tf/wofoe: «Fon der reform der ortografi fer-
spricht sich aber di berliner filologen- und tüpogra-
fenkommission derartige ersparnisse im drukkerei-
gewerbe und derartige erleichterungen im schulunter-
rieht, das si glaubt, das beispil Ostdeutschlands werde
•di behörden der westzonen bald zur imitazion feran-
lassen. Auf jeden fall sollen alle neuen Schulbücher in
Ostdeutschland bereits disen sommer nach den neuen
regeln gedrukkt werden, so das di neue rechtschrei-
bung schon mit dem beginn des jahres 1948, eusser-
steiifalls aber fon ostern 1948 an, gelehrt werden kann.»

Man sieht, dass dieser vorstoss in der russischen zone weit-
gehend mit unserm grossen reformplan zusammenfällt*). Wir
haben also im rechten augenblick den schritt zur veröffent-
lichung getan. Der Vorwurf, dass wir allein stehen und hirnge-
spinsten nachjagen, trifft uns nicht mehr. Vielmehr heisst es

nun: Schweizer, macht, dass ihr nicht ins hintertreffen kommt!
Helft mit, dass die reform auf dem ganzen deutschen sprachge-
biet in ähnlichem sinne aufgegriffen und schliesslich doch in
einheitlicher weise verwirklicht wird!

Dr. iE. ffaZZer.

•{•Eduard Tobler
Sekundarlehrer, Uster (1872/1946)

In aller Einfachheit, wie er es sich gewünscht hatte,
wurde Eduard Tobler am 25. September auf dem
Friedhof Uster zur letzen Ruhe gebettet. Als Kind
eines geachteten Anrüsters und einer frohmütigen
Mutter erlebte er in Gossau eine glückliche Jugend.

Das Lehrerstudium am Seminar Küsnacht erschloss
dem schüchternen Landknaben neue Horizonte. Mit
Hochachtung gedachte er zeitlebens des Seminardirek-
tors Heinrich Wettstein und des peinlich genauen
Zeichnungslehrers Rudolf Ringger. In wochenlanger
Ferienarbeit verfertigte er ein Relief desSäntisgebietes,
das später für die Landesausstellung 1914 in Bern
würdig befunden wurde und heute noch eine Zierde
der Sammlung im Sekundarschulhaus Uster ist.

Nach dreijähriger Wirksamkeit an der Gesamt-
schule Rieden bei Wallisellen holte er sich an der
Universität das Rüstzeug zum Sekundarlehrer. Die in
jenen Jahren geübte gründliche Auseinandersetzung
mit den Naturwissenschaften war für sein späteres Le-
ben von nachhaltiger Wirkung. Eduard Toblers lei-
denschaftliche Hingabe galt der Zoologie. Eine ver-
gleichend-anatomische, vor allem aber eine absolut
selbständige wissenschaftliche Arbeit über die Teich-
Schnecke (Limnaea stagnalis) trugen ihm die hohe
Anerkennung Professor Langs, des damaligen Haupt-
lehrers am Zoologischen Institut, ein. Der wohlmeinen-
den Aufforderung dieses Dozenten, sich zur «Disserta-
tion» noch den Doktorhut zu erwerben, konnte
Eduard Tobler aus finanziellen Gründen leider nicht
nachkommen,

*) Grosser reformplan des bvr (in Nr. 16 der Schweiz, lehrer-
zeitung, vom 18. april 1946).
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Durch seine Wahl an die Sekundärschule Uster
(1898) war das weitere Wirken des Sechsundzwanzig-
jährigen festgelegt. Ueber 40 Jahre gab er der Jugend
sein Bestes, lehrte und wirkte mit Hingabe und baute
seinen Unterricht auf ein umfassendes Wissen. Jedem
hohlen Geschwätz abhold, vermittelte er seinen Schü-
lern klare Grundbegriffe, und durch das Beispiel sei-
nes vorbildlichen Lebenswandels, seine erquickende
Frische und seinen realistischen Silin bereitete er sie
zielbewusst auf ihr späteres Leben vor. Daneben diente
er der Schule als Turninspektor und Bezirksschul-
pfleger und nahm am öffentlichen und kulturellen
Leben zeitweise regen Anteil.

Die über sein Lehrerleben hinausreichenden Ver-
dienste jedoch liegen auf dem Gebiet des Apparate-
baus. Hatte er sich nach dem Sekundarlelirerstudium
vorerst manche Jahre mit Mikrophotographie und
Mikroprojektion beschäftigt, so drängte es ihn später,
die Bildungslücke, die zwischen den elementaren Be-
griffen aus seiner Studienzeit und den neuen Erkennt-
nissen auf dem Gebiete der Elektrizität immer fühl-
barer klaffte, durch eigenes Studium zu überbrücken.
Angeregt durch Primarlehrer Kägi in Esslingen,
machte er sich erst mit den allerprimitivsten Mitteln
an die Herstellung einfacher Modelle in Karton. Aber
sein stets auf Vervollkommnung eingestellter Geist er-
trug auf die Dauer den stümperhaften Dilettantismus
nicht, der sich in diesen Spielereien äusserte. Die Er-
fahrung lehrte ihn, dass in den Unterrichtsfächern,
die von der Technik her immer wieder befruchtet wer-
den, auch nur technisch hochwertige Apparate mit
eindrücklicher Schauwirkimg die Schüler zu begei-
stern vermögen. In einem Nebenraum des Schulhau-
ses richtete er sich auf eigene Kosten eine mechanische
Werkstätte ein, und dort entstanden in Freizeit-,
Nacht- und Ferienarbeit unter seiner geschickten
Hand Dutzende von Apparaten, die, aufs sorgfältigste
konstruiert und rostfrei ausgeführt, in ihrer Gesamt-
heit eine wahre Augenweide sind. Von den originell-
sten Apparaten, deren einige er in steterVervollkomm-
nung weiterentwickelte, seien nur erwähnt: eine me-
thodisch lückenlose Serie vom allereinfachsten bis zum
technisch üblichen Gleichstrommotor; Stromwender
in verschiedener Ausführung ; Modelle zur Veranschau-
lichung des magnetischen Kraftlinienverlaufs; Roget-
sehe Spiralen mit Quecksilberdampfkondensator;
Bremsscheiben für Foucault-Ströme; Reaktionsräder;
Schaltapparate. Das in seiner Art wohl einzig daste-
hende Unterrichtsgut ist heute dank einer uneigen-
nützigen Geste des Herstellers Eigentum der Sekun-
darschule Uster.

Die Absichten Eduard Toblers, nach seinem Rück-
tritt von der Schule im Herbst 1938 den Apparatebau
weiterzuführen, sollten nicht in Erfüllung gehen. Aber
auch so ist sein Werk auf diesem Gebiet der Unter-
riclitspraxis dermassen abgerundet, dass es die Bewun-
derung und den Neid jedes experimentierenden Leh-
rers erwecken muss. -s-/i.

Aus dem österreichischen
Schulwesen

An der Konferenz der Leiter der Wiener Volks-,
Haupt- und Sonderschulen hielt Landesschulinspektor
Dr. Albert Krassnigg einen Vortrag «Rückblick und
Vorschau», der von grundsätzlicher Bedeutung für die

beabsichtigte künftige Entwicklung des Wiener Schul-
wesens ist. Mit äusserster Entschlossenheit und uner-
schütterlichem Optimismus versuchen die Wiener
Schulbehörden und Lehrer, die ihnen anvertrauten,
verführten und verwahrlosten Kinder in kurzer Zeit
zu einer geistig und ideell reichen, weltbürgerlichen
und freien Jugend zu formen. Das kann nur unter
Ausmerzung all des undemokratischen und national-
sozialistischen Gedankengutes geschehen, das bisher
massgebend war, und zwar durch das Suchen neuer
Wege der Zusammenarbeit. Voraussetzung dazu ist,
dass die Amtsstellen weder zu einer Idylle des Büro-
kratentums noch zu einer Domäne bürokratischer
Selbstherrlichkeit oder zu einer über den Wolken
schwebenden, umiahbaren Befehlsstelle werden. Die
Behörden sollen vielmehr der Mittelpunkt einer gros-
sen harmonischen Gemeinschaft sein, die alle um-
fasst, die dazu berufen sind, an der Erreichung des

gleichen Zieles mitzuarbeiten. Zwischen Behörde und
Lehrerschaft muss der innigste Kontakt bestehen, wo-
bei weniger das Autoritätsprinzip als der allen inne-
wohnende, gleichgerichtete Wille Leitmotiv sein soll.

Die Lehrerschaft hat das Recht zu dieser Gleich-
Stellung durch ihr mutiges, einsichtsvolles Verhalten
während des Krieges und beim Zusammenbruch der
Naziherrschaft erworben. Sofort, nachdem die Herren
des Dritten Reiches geflohen waren, sammelten die
Lehrer unter hoher persönlicher Gefahr die Kinder
und versuchten, in den Schulhäusern, von denen kein
einziges ganz geblieben war, Erziehung und Unter-
rieht wieder aufzunehmen. In Scharen eilten alle jene
Lehrkräfte herbei, die von den Nazis aus ihren Stel-
hingen entlassen worden waren, um sich dem ver-
femt gewesenen Lehrerführer Josef Enslein zum Auf-
bau der Schule zur Verfügung zu stellen. Ueber Nacht
entstand wieder eine Schulorganisation und eine
Schulbehörde, welche die Magna charta der neuen
Wiener Schule mit den drei grossen Zielen: Oester-
reich, Demokratie und Humanität, aufstellte und mit
starkem Impuls an die Ausführung eilte. Unter den
grossen Schwierigkeiten, die sich durch die Aufteilung
in verschiedene Besetzungszonen ergeben, versucht
man heute mit gutem Erfolg die Schulgebäude wieder
instand zu stellen, neue Lehr- und Lernmittel aufzu-
legen, die durch das Ausscheiden der nationalsoziali-
stisclien Lehrer entstandenen Lücken aufzufüllen und
den Schulorganismus so aufzubauen, dass er der Men-
talität, den Bedürfnissen und Zielen der neuen Gene-
ration gerecht wird. Durch die Wiedereröffnung des
Wiener Pädagogischen Institutes wird den zur Umstel-
lung innerlich bereiten Junglehrern die Möglichkeit
geboten, ihr stoffliches Wissen zu bereichern und ihr
pädagogisch-methodisches Können zu vertiefen.

Eine überaus erfreuliche Tatsache ist, dass die El-
tern — wohl durch die vergangenen Jahre genügend
belehrt — grösstes Interesse für die Schule zeigen und
den Schulbesuch trotz grosser Schwierigkeiten nach
Kräften fördern. Durch den obligatorischen Nach-
hilfeunterricht versucht man das aufzuholen, was
durch die Naziherrschaft den Kindern an Schulung
verlorenging, obschon die Unterernährung und die
Verwahrlosung sehr vieler Jugendlicher einem ge-
regelten Schulbetrieb hinderlich sind. Dem Lehrer
stehen die Aufopferung, Liebe und seelische stärke
Pestalozzis vor Augen; sie geben ihm den Mut, gegen
die ungeheuren Schwierigkeiten anzukämpfen und
mit Vertrauen in die Zukunft zu blicken. In zahlrei-
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chen Arbeitsgemeinschaften sucht die Lehrerschaft
nach Mitteln und Wegen, die Jugend von Not und
Elend zu befreien und ihr den Glauben an ein scliö-
neres Dasein in einer auf demokratischen Grundlagen
beruhenden Welt zu schenken. Wir Schweizer Lehrer
schätzen es besonders hoch, dass unsere Kollegen in
Oesterreich und vornehmlich in W ien das Aufbauwerk
beginnen, obschon sie selbst in tiefster materieller Not
stecken, seit Monaten ungenügend ernährt und geklei-
det sind und unter ganz unzulänglichen Wohnverhält-
nissen leiden. Unterstützen wir die neue Hilfsaktion
des Schweizerischen Lehrervereins, so helfen wir nicht
nur unseren Kollegen in Oesterreich, wir helfen auch
der demokratisch orientierten Lehrerschaft und Schule
wieder den Boden zu gewinnen, der ihr durch Verrat
und Diktatur entrissen worden war. Die österreichi-
sehen Kollegen und Schulbehörden beglückwünscheil
wir zu ihren Bestrebungen, eine aufgebauschte Büro-
kratie und papierene Flut unterrichtshemmender Ver-
waltungsmassnalimen nicht aufkommen zu lassen und
der Auswirkung der freien Lehrerpersönlichkeit Vor-
schuh zu leisten. //. Egg.

*

Spenden, welche zur Uebermittlung von Lebens-
mittelpaketen verwendet werden, bitten wir auf Post-
scheckkonto VIII 2623, Schweizerischer Lehrerverein,
Zürich, einzuzahlen.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstraße 3173s

Ausstellungen (Herrschaftshaus)

Kinder zeichnen Tiere
Ueber 400 Arbeiten von 6—16jährigen Schülern aus einem

Wettbewerb / Zeichnungen und Plastiken von Kunstgewerbe-
Schülern / Spielzeug.

Veranstalter: Kantonaler Zürcher Tierschutzverein, Tier-
Schutzgesellschaft «Humanitas» und Pestalozzianum Zürich.

Im Neubau:
Gute Jugend- und Tierbücher
mit Verkauf in der Ausstellung durch den Zürcher Buch-
händlerverein.
Geöffnet: 10—12 und 14—18 Uhr (Samstag und Sonntag bis

17 Uhr). Eintritt frei. Montag geschlossen.

Schulfunk
25. November: Der heisse Wunderquell. Dr. Paul Röthlis-

berger, Bern, erzählt von den heilenden Wassern von Leuker-
bad und macht die Schüler bekannt mit der Entstehung dieser
Heilquelle.

2S. iVouemfeer: Das Erdbeben von Basel 1356. In einigen
Hörbildern sollen Szenen geboten werden aus Basels schwerster
Zeit, eben aus dem Jahr 1356, da Erdbeben, Feuersbrünste und
Seuchen Basel heimsuchten.

Jahresberichte
Pro Juventute. Jahresbericht 1945/46.

Allgemeiner Schweizerischer Stenographenverein, Zentral-
verein Stolze-Schrey. 87. Jahresbericht 1945/46.

Schweizerischer Lehrervereiii
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 2808 95

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 26 11 05
Postadresse: Postfach Unterstrass Zürich 15

Unterstützungsgesuche ausländischer Kollegen
In letzter Zeit treffen zahlreiche Anfragen von Kol-

legen ein, wie sie sich zu Unterstützungsgesuchen ver-
halten sollen, die ihnen von unbekannten österreichi-

sehen und deutschen Lehrern zugestellt werden. Eine
Untersuchung hat gezeigt, dass es sich zur Hauptsache
immer um die gleichen Bittsteller handelt, die syste-
matisch an alle grossem Schulgemeinden Zuschriften
richten. Der Leitende Ausschuss des SLV bittet, auf
solche individuelle Gesuche nicht einzutreten. Wo
Helferwille vorhanden ist, gedenke mau der jetzt lau-
fenden Sammlung des SLV (Postcheck VIII 2623), die
Gewähr bietet, dass nur wirklich notleidende Kolle-
ginnen und Kollegen unterstützt werden. Wir erhalten
die Namen von den betreffenden Berufsorganisatio-
nen, deren Vorstände Gewähr bieten, dass kein Miss-
brauch vorkommen kann.

Der Präsident des SLF.

Schweizerischer Lehrerkalender 1947/48

Der neue Kalender ist soeben erschienen. Die Preise
betragen:
Auf dem Sekretariat abgeholt

mit Portefeuille Fr. 3.25
ohne Portefeuille Fr. 2.75

Bei Einzahlung auf Postcheck VIII 2623
mit Portefeuille Fr. 3.35
ohne Portefeuille Fr. 2.85

Gegen Nachnahme
mit Portefeuille Fr. 3.50
ohne Portefeuille Fr. 3.—

50 Ersatzblätter Fr. —.60, mit Postcheck Fr. —.70,
gegen Nachnahme Fr. —.85. Umsatzsteuer überall in-
begriffen.

Der Reinertrag des Kalenders fliesst in die Kasse
der Schweizerischen Lehrerwaisenstiftung.

Das Sekretariat.

Pestalozzi-Kalender 1947

Soeben ist der 40. Jahrgang des von Pro Juventute
unter der Redaktion von Frl. A. Autor herausgegebe-
nen Schülerkalenders erschienen. Sie ist wunderschön,
diese festlich ausgestattete Jubiläumsausgabe und wird
bei allen Lesern grössten Anklang finden. Wer von
uns schon als Kind jeweilen mit einem Pestalozzi-Ka-
lender beglückt wurde, wird sich noch lebhaft der
Spannung und des Interesses erinnern, mit dem er den
reichen Inhalt durchflog. Auch heute wieder bietet
das 320 Seiten starke Büchlein mit seiner Beilage, dem
Schatzkästlein, das weitere 160 Seiten zählt, für Kin-
der und Erwachsene eine unerschöpfliche Fundgrube
des Wissens, viele Anleitungen zur Selbstbetätigung
und reichen Stoff zur Kunstbetrachtung und Besin-
nung. Kein Wunder, dass der Pestalozzi-Kalender zu
den begehrtesten und beliebtesten Büchern unserer
Jugend gehört und dass die Förderung seiner Verbrei-
tung durch die Lehrerschaft voll und ganz im Inter-
esse von Erziehung und Unterricht liegt. Ebenso schön
wie die deutsche, präsentieren sich die französische
und die italienische Ausgabe, die letztere erscheint
nun auch bereits in der 30. Auflage.

Die gute Wirkung, die von den 112 500 Exemplaren,
welche die neue Ausgabe zählt, ausgeht, vermögen wir
Lehrer am besten zu ermessen. Darum wünschen wir
dem Pestalozzi-Kalender weiteste Verbreitung und
danken der Stiftmig Pro Juventute für die Liebe und
Sorgfalt, mit der sie dieses erzieherisch so wertvolle
Werk betreut. Oer Präsident des SEE.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luxem; Büro : Beckenhofstr. 31, Zürich 6 ; Postfach Unterstrass. Zürich 15
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Kleine Mitteilungen
Vom Art. 27 BV

Eine staatsrechtlich sehr interessante Ableitung ergab sich
bei der Beratung über den Kredit für die Förderung der Atom-
forschung in der Schweiz. Als Basis für den Kreditbeschluss
wurde im Ständerat neben dem Art. 20 der Bundesverfassung
und dem Bundesratsbeschluss vom 21. Juli 1939 über den Aus-
bau der Landesverteidigung auch der Schulartikel 27 herbeige-
zogen, welcher die Unterstützung wissenschaftlicher Forschun-
gen durch den Bund rechtfertigt. * *

Jugendskilager für Schulen und Organisationen
Es gehört sonst zu den charakteristischen Eigenschaften der

jungen Schweizer, dass sie sich die Art und Weise, wie sie die
Ferien zuzubringen haben, nicht gerne vorschreiben lassen.
Wenn aber die Ferien in den Winter fallen, ist der Entschluss
schnell gefasst, denn: «Das ganze Volk fährt Ski». Schon jetzt
rüsten deshalb zahlreiche Schulen, Vereine und Gruppen auf
die Durchführung eines Skilagers im kommenden Winter. All
denjenigen, die in der Vorbereitung noch wenig Erfahrung ha-
ben oder nicht über die nötigen Verbindungen in die Skigebiete
verfügen, möchte die Genossensc/w/t AK770/V, Talacker 40, Zü-
rieh, behilflich sein. Sie vermittelt je nach Wunsch Unterkunft,
Verpflegung, Versicherung und Skiunterricht. Schon im letzten
Winter organisierte die AKTION für 692 Einzelgemeldete 14

eigene Skilager und verhalf 62 Schulklassen und Vereinen mit
1504 Jugendlichen zu geeigneten Lagerorten. Die noch junge,
politisch und konfessionell neutrale Institution leistet mit ihrer
Vermittlertätigkeit unserer Jugend wertvolle Dienste. P. C.

Geschäftliche Mitteilungen
«SIGNA»-Schulkreiden

Die Fabrik für Spezialkreiden, R. Zgraggen in Dietikon-
Zürich, benachrichtigt uns, dass ihre sämtlichen Produkte, bisher
unter der Marke «Silva» bekannt, nun die gesetzlich geschützte
Marke «SIGNA» tragen. Die Aenderung erfolgte, um Ver-
wechslungen zu vermeiden und die Produktion artgemäss zu
bezeichnen.

Sohm-Ski-Wachse und -Lacke
Die Firma Georg Kempf, chemisch-technische Spezialitäten

in Zürich 11, hat von Herrn Viktor Sohm die Fabrikation der
bekannten So/tm-Sfct-lFacfise und -Lacke übernommen. Die sehr
initiative, nach modernen Ideen arbeitende Firma bringt die
Sohm-Fabrikate in neuen, sehr ansprechenden und handlichen
Packungen heraus. In fröhlichen, den Beschauer heiter stim-
menden Farben präsentieren sich die bekannten, besteingeführ-
ten Sohm-Schiehedosen. Dazu gesellen sich sechs neue, hübsche
Flachpackungen, die einem längst gehegten Bedürfnis der Ski-
fahrer Rechnung tragen. So/im-Trio als Combinationspackung,
enthaltend die drei Abfahrts-Wachse Silber - Rot - Para//in, ist
hier ganz besonders zu erwähnen.

Mehr denn je erfreuen sich die Ski-Lacke wachsender Be-

liebtheit. Auch diese werden von der Firma Kempf besonders

INSTITUT M0NTEBEL10 JS'
Pensionnat de jeunes filles. — Autorisé
par l'Etat. Fondé en 1907. — Membre
de l'Association Suisse de l'Enseigne-
ment privé. Enseignement individuel
par petits groupes, frnftee à foute
epogue. — Le travail s'accomplit dans
une atmosphère joyeuse. Surveillance
consciencieuse. Soins maternels. Nour-
riture abondante et variée. Belle villa
moderne, située au pied du Monte Brè.
Grand jardin. Chambres gaies avec eau
courante. Vue superbe sur le lac et les
Alpes. Climat préalpin idéal.

Altitude 345 m.

Certificats / Diplômes

Section spéciale pour entants

Langues : Italien Français
Anglais / Allemand

Culture générale:
Histoire. Géogr. Mathém. Sciences
naturelles. Histoire de l'art. Mu-
sique: Piano, violon et autres in-
struments/Chant.
Travaux d'art. Dessin. Peinture
Cours de cuisine et de ménage.
Ouvrages de dames. Cours de
couture.
Section commerciale:
Correspondance et sténodact. en
4 langues. Comptabilité. Arithm.
comm. Géogr. écon. Notions de
droit commercial.
Sports d'été et d'hiver. Excur-
sions. Séjours dans les Alpes.

sorgfältig betreut und gelangen in vier Arten — Rot - B/an -

Silber und Paraphit — zum Verkauf. Die Lack-Kännchen sind
aus Metall, sind handlich und besitzen je einen Aufstreich-
Haarpinsel.

Eine schätzenswerte Neuerung besteht ferner darin, dass die
Gebrauchsanweisungen für sämtliche Sohm- Produkte in
Deutsch, Französisch und Englisch gehalten sind. Auch die jeder
Flachpackung beiliegende Lack- und Wachsanleitung ist drei-
sprachig. Dadurch ist auch der fremdsprachige Freund des Ski-
Sportes in der Lage, sich der Sohm-Lacke und -Wachse
sofort und richtig zu bedienen. Sportgeschäfte, sowie unsere aus-
ländisehen Gäste sind für diese Aufmerksamkeit dankbar.

Jede Schule

sollte modellieren

Es geht ja so leicht und ist
für die Kinder so lehrreich.
Modellieren fördert das Ver-
ständnis för Formen, schärft
das Auge und entwickelt die
Handfertigkeit. Die Anlei-
tung «Probi.er einmal» mit
Vorlagen ist in neuer, mit
interessanten Seiten berei-
cherter Auflage erschienen
und kann gegen Einsendung
von 90 Cts. in Briefmarken
bezogen werden. Model-
lierton-Muster und Preisliste

gratis.

E. Bodmer & Cie.

Tonwarenfabrik, Zürich

Uetlibergstr. 140 Tel.330655

Der Fahrplan

GRIFF
gut leserlich
übersichtlich
reichhaltig
preiswert

«//I

Warme Unterkleider

Währschafte Pullover und Westen

Herren-Hemden und Cravatten

Socken Strümpfe

Rennweg 57 Zweierstrasse 33

Schaffhauserplatz
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IMsIÉIIIH in Ihren Briefen und Papie-
ren? Dann machen Sie's wie
die grossen Büros: Verwen-
den Sie die bewährte, prak-
tische Hänge-Registratur!

VISOCLASSette
für Privat, nur Fr. 20.—

TELNOTIZ
der neue Notizblock im Te-
lephon. immer am Ort, nur
Fr. 12.35 (Preise zuzügl. Wust)

Dieses Inserat ausgeschnitten in Kuvert mit Ihrer Adresse als
Drucksache bringt ausführliche Prospekte. Büro-Spezialhaus

Rüegg-NaegeU,Zurich
Bahnhofstrasse 22 Telephon

Lebensmittel — Drogerie
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Das ist das ideale Geschenk für den

Herrn. Es bringt Freude und spart Geld

Dieser handliche, elegante A L L E G R O - Apparat
erlaubt jedem Selbstrasierer, sich angenehm und
mit einem Minimum an Kosten zu rasieren, denn
eine gute Klinge, stets auf dem ALLEGRO ge-
schliffen, kann ein ganzes Jahr lang gebraucht
werden und schneidet immer wie neu. Mit einer
allegrogeschliffenen Klinge kann man sich wirk-
lieh ausrasieren, und zwar in wenigen Minuten, ohne
Schmerzen und ohne die Haut zu verletzen.

Erhältlich in allen einschlägigen Geschäften.

PREISE: Fr. II.— und 15

Prospekte gratis durch

INDUSTRIE NG. ALLEGRO
Emmenbrücke 13 (Luzem)

DRUCKSTIFTE
SIND BESSER

Der gute .ÄcSkc#« jr Kaffee

femer:
Tee, Chocoladen, Pralinés, Konserven
und Lebensmittel aller Art

aus den
Filialen von KAISERS £3%

QUALITÂTS UHREN



Privatschule Dr. Held
Neumünsterallee 1 Zürich

Telephon 32 64 60 70«)

verkauft zu billigem Preis

zirka 30 Schulbänke
für Primär- u. Sek.-Klassen

Guterhaltene

Dr. phil.
mit sehr gutem Hochsehul-
zeugnis und Ausweisen über
erfolgreiche Lehrtätigkeit in
Deutsch, Geschichte, Latein,
Geographie, sucht Wirkungs-
kreis.
Nähere Auskunft unter Chiffre
SL 711 Z an die Administration
der Schweiz. Lehrerzeitung,
Stauffacherquai 36, Zürich 4.

707

2plätz. Schulbänke sowie Wandtafeln
renoviert, hat billig abzugeben
Referenz: Abplanalp, Notar, Meiringen.

Primarschule Dürnten Offene Lehrstellen

Unter Vorbehalt der Genehmigung durch die Gemeinde-
Versammlung sind an der Primarschule Dürnten auf
Beginn des Schuljahres 1947/48 zwei Lehrstellen neu zu
besetzen, die eine an der Elementarstufe (1.—3. Klasse)
in Unter-Dürnten, die andere an der Kealstufe (4.—6.
Klasse) in Ober-Dürnten. 710

Die Gemeindezulage inklusive Wohnungsentschädigung
beträgt im Maximum Fr. 2000.—. Lehrerwohnungen
stehen zur Verfügung. Auswärtige Dienst jähre werden
angerechnet. Gegenwärtig richtet die Gemeinde eine
Teuerungszulage von 30 Prozent aus.

Anmeldungen sind unter Beilage der üblichen Aus-
weise sowie des Stundenplanes bis 31. Dezember 1946

dem Präsidenten der Primarschulpflege, Herrn Hein-
rieh Bohli, Tann, einzureichen.

Dürnten, den 16. November 1946.

Die Primarschulpflege.

Sekundarlehrer gesucht
in Schweizerfamilie zu 2 Kindern nadi Italien.
Eintritt sofort. Offerten an Fröhlich, „Mira-
monti", Schio, Prov. Vicenza/ltalien. 701

Gesucht:

A. Urweider, Embrach. Ferienheim
für Ferienkolonie auf Mitte Juni 1947, 3 Wochen.
Offerten unter Chiffre N 11 431 Gr an Publicifas
Grenchen (Solothurn). 709

Die zeitgemäOen schweizerischen

Lehrmittel für Anthropologie
BearbeHef von Hs. Heer, Reallehrer

Naturkundliches Skizzenheft

„Unser Körper"
mit erläuterndem Textheft.

40 Seiten mit Umschlag. 73 Kon-
turzeichnungenzum Ausfüllen mit
Farbstiften. 22 linierte Seiten für
Anmerkungen. Das Heft ermög-
licht rationelles Schaffen und
große Zeitersparnis im Unterricht
über den menschlichen Körper,

Bezugspreise: per Stück
1— 5 Fr. 1.20
6—10 1.10

11—20 1.—
21—30 —.95
31u.mehr —.90

Probeheft gratis.

Textband

„Unser Körper"
Ein Buch

vom Bau des menschlich.Körpen
und von der Arbeit seiner Organe

Das Buch enthält unter Berücksichtigung der neuesten
Forschungsergebnisse all den Stoff Ober den Bau und
die Arbeit der menschlichen Organe, der von der heran-
wachsenden Jugend erfaßt werden kann.

Lehrer-Ausgabe mit 20 farbigen Tafeln und
vielen Federzeichnungen Preis Fr. 8.—

Schüler-Ausgabe mit 19 schwarzen und 1

farbigen Tafel und vielen Federzeichnungen
Preis Fr. 5.—

Augustin-Verlag Thayngen-S chaffhausen
Im gleichen Verlag erhältlich: K. Schib : Repetitorium der allgemeinen u. der Schweizergeschichte

ErziehungsanstaltOberuzwil

Die Knabenerziehungsanstalt Oberuzwil sucht
zufolge Rücktrittes auf das Frühjahr 1947 ein

Hauselternpaar
In Betracht kommt nur ein Mann von ein-
wandfreiem Charakter, erzieherischer Be-
gabung und pädagogischer Bildung. Die Frau
muss befähigt sein, dem Haushalte vorzu-
stehen und als Hausmutter in der Erziehung
mitzuwirken. Die Aufgabe besteht in der
Leitung und Führung der zirka 70 Zöglinge
zählenden Anstalt (zwei Altersstufen: Schü-
1er im schulpflichtigen Alter und Zöglinge der
Lehrwerkstätten). Bis anhin umfasste die Auf-
gäbe auch die Betreuung des landWirtschaft-
liehen Betriebes (45 ha Wies- und Getreide-
land und 40 Stück Vieh). Es besteht nun aber
die Möglichkeit, die Führung des landwirt-
schaftlichen Betriebes einem Schaffner zu
übergeben. — Sehr gute Anstellungsbedin-
gungen. Pensionskasse.

Anmeldungen sind unter Beilage der Zeug-
nisse bis spätestens 7. Dezember 1946 an
Herrn H. Künzler, Vorsteher des Kantonalen
Lehrlingsamtes, St. Gallen, zu richten.

Die Aufsichtskommission.

St. Gallen, den 14. November 1946 708

PERFECTA
Stahlrohrmöbel für Schulen

sind neuzeittich, hygienisch und schön
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